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Rooſßevelt im Ami 

Volhmuchten ſür den peuen Prüfdenten 
Sintführunug Rooſevelts. Er Lundigt durchareifeude Resteruug 
maßnahrmett att. — Abwelchen vom „normalen Regerungseturs. 

Waſhington, 4 März. 
In einer Aberaus ſchickſalsſchweren Stunde, inmitten 

einer Kriſe von noch nicht dageweſenen Ausmahen, über⸗ 
nahm am Sonnabend der am 8. November v. J. von der 
demokratiſchen Partei gewühlte Präſident Franklin Roo⸗— 
ſevelt ſein Amt. 

Aus allen Teilen des Landes waren Tauſende und 
Abertauſende herbeigeſtrömt in Kraftwagen, in Autobuſ⸗ 
ſen, mit der Eiſenbahn, zu Pferde und aus der näheren 
Umgebung auch zu Fuß, um Zeuge der feierlichen Amts— 
übernahme vor dem Kapitol zu, ſein. Die Zahl der in 
der amerikaniſchen Bundeshauüptſtadt weilenden Gäſte iſt 
mit 1 Viertel Million daum zu hoch geſchätzt. Schon am 
Freitag waten alle Hotels und ſonſtigen Unterkünfte 
überfüllt. Am Sonnabend vormittag um 11 Uhr (17 Uhr 
a. e. 3) wurde 

Rooſevelt von ſeinem Amtsvorgünger Herbert 
Soover im Weißen Hauſe, dem Sitz des Präſiden⸗ 

ten empfangen. 
Von dort begaben ſich dann der alte und der neue Präſi—⸗ 
dent zum Kapitol, dem amerilaniſchen Parlament, in 
deſſen linker Hälfte ſich das Abgeordnetenhaus befindet, 
während im rechtan Flügel das Oberhaus oder der Senat 
untergebracht iſt. Im Sitzungsſaal des Senats wurden 
zunächſt die neugewählten Senatoren vereidigt, während 
draußen die Vorbereitungen für die ſich in aller Oeffent⸗ 
lichkeit abſpielende Uebernahmefeier im Gange waren. 
Botſchafter, Geſandte und Geſchaͤftsträger aus aller Welt 
waren erſchienen. Militärbapellen unlerhieltlen die war—⸗ 
tende Menge mit luſtigen Weiſen und über den Warten— 
den kreuzten Militär- und Marineflugzeuge. Nicht we— 
niger als 80 Mikrophone und 20 Lautſprecher ſorgten da⸗ 
für, daß die geſamte Bevöllkerung der Vereinigten Staa⸗ 
ten die Zeremonie miterleben konnte. Indianer, Cow⸗ 
boys, aus dem Weſten der Staaten, amerilaniſche Pfad⸗ 
finder, Journaliſten aus aller Herren Länder und eine 
laum überſehbare Menſchenmenge füllten den Platz vor 
dem Kapitol. 

DSas Progranum des neuen Präfidenten 
Punkt 13 Uhr (19 Uhr m. e. Z) erſchien auf der 

Plattform das alte Kabinett mit Hoover, Stimſon, Mills 
und den anderen Mimiſtern. Fünf Minuten ſpäter traf 
Rooſevelt ein, der ſofott durch den oberſten Bundesrich⸗ 
ter auf die Verfaſſung vereidigt wurde. Dann ergriff 
Präfident Rooſevelt das Wort zu einer Anmſrache 

Er gab zunächſt einen Ueberblick über die Geſamt⸗ 
age, der man offen und ehrlich ins Auge ſehen miſſe. Für die jetzige Notlage machte Rooſevelt die allgemeine 
Furcht verantwortlich, die durch nichts gerechtfertigt ſei. 
Abhilfe ſei durch 

tatkräftige Regierungsmahnahmen, 
die man ſie in Kriegszeiten ergriffen habe, möglich. Das 
dand vderlange Taten, u. zw. ohne jede Verzögerung. 

ooſevelt ſprach dann von Plänen zur Ausnußung dor 
natürlichen Hilfsquellen des Landes und deutete Maß—⸗ 

nan, die auf eine dadikale Verminderung der Ver—⸗ 
n wunostoiten hinzielten. Gleichzeitig befurwortete er 

grundlegende Bankenreform 
und die Geſundung der Währung. Eine Sonderſitzung 
des Kongreſſe⸗ werde ſich mit dieſen und anderen Dingen 
zu beſchäftigen haben Die amerikaniſche Regierung 
werde dafür forgen, daß das Geld micht meht in die Sünde 
von Spekulanten und gewiſſenloſen Wucherern komme. 

Jeder ameritaniſche Bürger müſſe wieder etwas 
von ſeinem Geld haben. 

Ser Außenpolitit widmete Rooſevelt nur verhältnis⸗ mäßig wenig Worie, Amerita wolle die Poutik des guen 

Nachbarn verfolgen. Die Beſſe der internationalen 
Handelsbeziehungen ſei zwar ãußerſt wichtig, komme e⸗ 
doch angeſichts der inneren Lage erſt an zweiter Stelle. 
Rooſevelt betonte dann die Seiligkeit der internationalen 
Voerttäge und die Abhängigkeit der Völter der Welt von⸗ 
einander. Er erklärte — offenſichtlich im Hinblick auf 
die Kriegsſchulden — daß Amerika micht nud nehmen, 
ſondern auch geben müſſe. 

Zum Schluß ſagte der neue Präſident, daz Amerila 
ſelbſt unter Berücſichtigung ſeiner demokratiſchen Ver⸗ 
faſſung angeſichts der auherordentlichen Rotlage zettwei— 
lig vom normalen Regterungskurſe abgehen müſſe, aus 
welchem Grunde er den Kongreß um Vollmachten bitten 
werde, wie ſie im Falle einer feindlichen Invaſion erfor⸗ 
derlich ſeten. In dieſem Sinne übernehme er ſein Amt. 

Die Rede Franklin Rooſevelts hat im ganzen Lande 
einen 

hervorragenden Eindruck 
gemacht. Man gibt allgemein zu, daß außergewöhnliche 
Croigniſſo auch außergewöhnliche Maßnahmen erfordern 
Es iſt möglich, daß der Kongreß bereits zum kommenden 
Dienstag einberufen wird. —* 

Aus der Rede Rooſevelts iſt noch ein bemerkenswer⸗ 
ter Satz nachzutragen: In dem Abſatz, in dem er ſich mit 
der Weltkriſe befaßte, heißt es, daß die Führer der Welt⸗ 
wirtſchaft durch ihrs eigene Starrköpfigkeit und Unfähig—⸗ 
deit verſagt hätten. 

Hovvers letzter Federſtrich 
Waſhtngton, 4. März 

Präſident Hoorer hat noch einen Geſetzentwurf, der 
die Sperrung von Bankabhebungen im Diſtritt Columbia 
betrifft, und das Marinebudget 1088/834 unterzeichnet 
Man vermutet, daß die Anterſchriftleiſtung unter das 
Marinebudget Soovers letzte Amtshandlung war. 

Karl Benndorf's Seife 
wird ſchon ſeit dem Zahre SGS aus den allerbeſten Kohſtoffen 
hergeſtelit, und iſt im Sebrauch die ſparſamſte und ſomit die 

bilugste VASCEHSEIFE. 
Texil- und Haus-Seifenfabrik 

LODZ, Lipowastrahe Nr. 80, Teleſon 149.53. 

Amerika — 12 Stunden ohne 
VBräaſibdent! 

Ein wahltechniſches Unikum ſoll verſchwinden. 
Die Vereinigten Staaten von Ameriba waren geſtern 

zwölf Stunden ohne einen Präſidenten. 
Die prãſidentenloſe Zeit trat am 8. März am Mit⸗ 

ternacht ein, an dem der neue Präſtdent Franklin D. 
Rooſevelt ſich rüſtete, um am 4. Mätz, mitbags 12 Uhr, 
in ſein Amt eingeführt zu werden. Vom 3. Mätz Mit⸗ 
ternacht bis 4 März 12 Uhr mittags waren alſo die 
Vereinigten Staaten von Amerika praktiſch ohne jedes 
Oberhaupt. 

Im Staatsgeſeyblatt von Waſhington wird hierzu 
mitgeteilt, daß man in dieſen verworrenen Zerten der⸗ 
artige Zuſtände nicht wagen könne. Und ſei es nur durch 
vertretungsweiſe Beſetzung des Prãſideniſchaftspoſtens 
Für das Jahr 19837, der nächſten Wahlzett, wird man 
durch Geſetz eine Aenderung in einem ſehr einfachen und 
praktiſchen Sinne treffen. 

Die Praſidentſchaftsgeit laãuft in dem Jahre 107 am 
2W. Januar ab. Der Wlauf wird auf den Nachmlttag 
feſtgeſezt. Und zwar auf die gleiche Stunde in der der 
Praͤſident, das heißßt der neue Praſident, ſeinen Verfaf⸗ 
ſungseid leiſtet. 

Auf dieſe Weiſe vermeidet man die „präftdentenloſe 
eit“. 

HSoover iſt am Ende ſeiner Amtszert vegelrecht auf⸗⸗ 
gelebt. Er hat große Reiſeprojelle und wird, dem Bei⸗ 
ſpiel faſt aller Präſidenten vor ihm folgend, erſt einmal 
einen längeren Urlaub nehmen. 

So trifft Hoover, wähvend er aus dem Weißen Haufe 
auszieht und Rooſevelt nach und nach ſeine Möbel in die 
leer werdenden Wohnungsrãume hineinſtellt, alle Vorbe⸗ 
reitungen, um mit einer Jacht zirla ein Jahr alle ameri⸗ 
kaniſchen Meere zu beſfahren 

Amerika ohne Gelde 
Auñckkehr zuza Tauſchhaudel. — Tiufſhrutes vonn Aoegeld. — Ab⸗ 
behr vorn Golbdſtand? — Bankfetertage it Nets Vork und Anos. 

New York, 4. März. 
Das tägliche Leben in den amerilaniſchen Bundes⸗ 

ſtaaten, die Bankfeierbage einführen mußten, ſo beſonders 
im Staate Michigan, ähnelt dem der Kriegszeit. Alle Ge— 
ſchäfte, die Tage und Wochen hindurch bisher noch Kredit 
gewährt hatten, verkaufen ihre Waren jetzt nur noch gegen 
Barzahlung. Sausfrauen, die kein bares Geld beſitzen, 
ſind auf den Tauſchhandel mit Freunden und Verwandten 
angewieſen. Bridge und Poker werden nicht um Geld, 
ſondern um Konſerven, Kartoffeln, Schinklen und Eier ge— 
ſpielt. Kinder werden nicht wie ũblich in Sanatorien oder 
Krankenhãuſern zur Welt gebracht, ſondern zu Hauſe, 
weil die meiſten Leute die bar zu begahlenden Rechnungen 
der Krankenhäuſer nicht bezahlen können. Die Aerzte ar⸗ 
beiten faſt ausſchließlich gegen Mahlzeiten oder Natura⸗ 
lien. Zahlreiche Handelskammern, Geſchäftsorganiſatio⸗ 
nen und Clearinghäuſer haben Notgeld ausgegeben. Weit⸗ 
ſichtige Bewohner der Grenzſtaaten haben bereits vor Wo— 
chen Bankkonten jenſeits der Grengen der Vereinigten 
Staaten, in Kanada und Mexiko, eroffnet, wo der U.S.A⸗ 
Dollar jetzt mit dem hohen Diskont von 20 v. 8. gehan⸗ 
delt wird. Viele Staaten und Gemeinden beſolden ihre 
Beamte mit während der Bankfeiertage uneinlösbaten 
Schecks. J 

Mehrere dauſend kleinere Sparer begannen einen 
Run auf die Bowery Savings Bank in Newart und auf 
die Howard Savings Inſtitution. Beide Banken konnten 
aber allen Anforderungen genügen. Sie erließen beru— 
higende Erklärungen. Aehnliche Runs werden aus allen 
Teilen der Vereinigten Staaten gemeldet. Zahlreiche Ge⸗ 
meinden und Stãdte erließen Notverordnungen aus eige⸗ 
ner Initiative. In allen Kreiſen der Vereinigten Staa-⸗ 
ten, auch der Preſſe, iſt man ſich einig, daß nur eine grund⸗ 
legende Bankreform das Bankweſen der Vereinigten Staa⸗ 
ten vor dem Zuſammenbruch und vor einer Wäederholung 
ähnlicher Schwierigleiten tetten lann. 

New Vork, 4. März. 
Der Gouverneur des Staates New Vork, Lehmann, ha 

einen geſetzlichen Bankfeiertag für die Zeit vom 4. bi⸗ 

Dr. med. SADOMIERSEI 
Kieferchirurę u. Zahnarzt 

Petrikauer 1604, Telefon 114-20. 
Empfangsſtunden von 3227 Uhr. 4100 

Tonſilin ⸗· Theater 

XAIVKA 
Kopernika 16, Tel. 184 66. 

Heute und die folgenden Zase! 

„Das Paradies der Backſiſche 
Regie: Karl Lamac. Beiprogramm: 222 — Rächſtes Pogramm: „Quid“ mit der goldigen Lilian Harvey. 

Zufahrt mit den Straßenbahnlinien 5. 6, 8,. 9. Der Saal iſt geheizt. 

Ein berrlicher Silta ĩn tichechiſcher GSprache. 
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8. März erklärt, während deſſen fämtliche Banken des 
Staates New Nork, des Finanzzentrums der U. S. A., ge⸗ 
ſchloſſen ſein werden. Dio Aktion erwies ſich als erforder⸗ 
lich infolge der ſtarken Abhebungen von Gold und Noten 
bei den Banken. Man hofft, daß bis zur Wiedereröffnung 
der Banken Maßnahmen ergriffen werden, um das Ver—⸗ 
trauen des Publikums wieder herzuſtellen. Auch Ilitnois 
hat Vankfeiertage erklärt. 

New Vork, 4. März. 
Garner hat alle Kongreßmitglieder aufgefordert, nach 

der Feier der Amtsübergabe Hoorers an Rooſevelt in 
Waſhington zu bleiben. In der Stadt ſchwirren Hunderte 
von Gerüchten. So heißt es u. a. daß der Goldſtandard auf⸗ 
gegeben würde und das Gold beſchlagnahmt werden ſolle. 
Bezeichnend für die Nervoſität iſt, daß ſogar die „Daily 
News“ unter einer Rieſenüberſchrift berichtet, daß Rooſe⸗ 
velt über die Aufgabe des Goldſtandards berate. Tat⸗ 
ſache ift jedoch, daß Rooſevelts Plüne bisher vollkommen 

geheim gehalten werden. Die New VPorker und Feveral 
Reſerve Banken bekämpfen derartige Maßnahmen ſchon 
aus Proeſtigegründen. Der demokratiſche Senator Glaß, 
der Rooſevelt naheſteht, 
demokratiſchen Senatoren auf, die von ihm eingebrachte 
Bankreformvorlage vor Sonnabend mittag anzunehmen, 
andernfalls er die ſich ergebenden ernſten Folgen nicht ver⸗ 
antworten könne. 

Bemerlkenswert iſt, daß die Goldzurüchſtellungen bei 
der Federal Reſerve Bank in NRew Vork offenſichtlich we⸗ 
niger für fremde Rechnung als für Rechnung von Bür⸗ 
gern der Vereinigten Staaten, die Konten im Ausland 
haben, gelten.“ 

PAT. New Nork, 4. Märzg. 
Im Staat Miſſouri wurden die Fabriken für die 

Dauer von zwei Tagen geſchloſſen. In Südkarolina hat 
das Claring Houſe Aſſociation die Abhebung der Bank— 
oinlagen eingeſchränkt. 

„Vom Musketer zum Kauzler“ 

As dreluende uß üherwuſden Derdel 
Die geftrige Sttlerrede. — Auseinanderfſetzung mit dem Rentruiu. 

Königsberg, 4. März. 
Reichskanzler Molf Hitler hielt hier ſeine te Wahlrede. bier ſeine let 

Einleitend verwies der Reichskanzler auf ein Flug⸗ 
blatt des Zentrums, in dem es heißt: ‚Wir wiſſen: Wenn 
der Herr das Haus nicht baut, bauen die Baumeiſter um⸗ 
ſonſt. An Gottes Segen iſt alles gelegen.“ Wenn wir 
nun, ſo erklärte Hitler, von dieſem wahren Spruch aus 
das Haus anſehen, das im November 1018 gegründet 
wurde, und an dem ſie ſeitdem nun bauten, dann müſſen 
wir ſagen: 

Gottes Segen iſt ihnen dabei nicht zuteil gewor⸗ 
den und das Haus haben ſie ſehr ſchlecht gebaut. 

14 Jahre haben ſie gearbeitet und fich auch wohl bemitht, 
und dennoch: Das Ergebnis ihres Bauens iſt für Deutſch⸗ 
land entſetzlich. Ganz gewiß hat Deutſchland im Frieden 
Fehler gemacht. Vieles war verbeſſerungsbedürftig, vie⸗ 
les auf Schein anſtatt auf Sein gebaut. Aber dieſes 
Recht hat ſeinen Bürgern allmählich die Moöglichkett des 
Lebens gegeben. Für die 70 Jahre konnte Arbeit und 
Brot geſchafft werden. Dieſes Recht war angeſehen in 
der Welt. Aus der Quelle der Lüge kam dann die Tat 
des Verrats und des Meineids. Kann nun bei einem 
Staat, der aus einer ſolchen Quelle das Recht zu ſeiner 
Geburt ſchöpft, der Segen des Herrn ſein? 

Wenn wir heute gefragt werden nach unſerem Pro⸗ 
gramm, ſo können wir zunächſt das eine ſagen: 

Ihr habt begonnen mit einer Lüge und wir wollen 
wieder beginnen mit einer Wahrheit. 

Der erſte Gedanke dieſer Wahrheit iſt der, daß ein Volt 
verſtehen miutz, daß ſeine Zukunft nur in ſeiner eigenen 
Kraft liegt, in ſeiner Fähigkeit. in ſeigem Fleiß und in 
ſeinem Mut. Denn die Welt hilft nicht, das Volk muß 
ſich ſelbſt helfen 

ban iſt eins entſcheidend: Wollen Füũr den 

wir als Gemeinſchaft beſtehen, dann müſſen wir das Tren⸗ 
nende überwinden. 

Die Gemeinſchaft muhß im Kleinen begonnen werden. 
Sie darf nicht aufgegeben werden bis auf ihrer Grund⸗ 
lage endlich ein neues deutſches Volk entſteht. Ich wollte 
nicht auch mit einer Lüge beginnen, wie die anderen, die 
bei Beginn ihrer Regierungszeit Beſſerung in eimigen 
Monaten verſprachen. 

Wir bitten: Herr Gott, lahß uns niemals die 
Pflicht vergeſſen, die wie äübernommen haben. 

So trete ich heute vor das deutſche Volk, nachdem mich 
ein 14jähriger Kampf vom Musketier zum Kanzler 
omporgeführt hat. Ein deutſcher Musketier ſtellt die 
Ehre des Volles wieder her. Geben auch Sie Ihre Zu⸗ 
üimmung zu dem Bunde, der zwiſcher den Männern ge⸗ 
— worden iſt, denen Deutſchland mehr iſt, als ihre 

ei. 
Die Kundgebung ſchloß mit dem gemeinſamen Ge— 

ſang des Niederländiſchen Dankgebets. 
w * 

Die Reichsregierung hatde den deutſchen Gelandten in Warſchau beauftragt, der polniſchen Regievung davon 
Mitteilung gu machen, daß der Reichskanzler am 4. d. M. 
mit einem Flugzeug der Lufthanſa den Korridor über⸗ 
fliegen würde. J— 

„Regiernngsrat“ Hitler unaktnell 
PAT. Berlin, 5. März Die braunſchweigiſche Regier ur Kenninis —— ſget ? J 335 daß Reichsko ner bisher inne⸗ 

gehabten Stellung als Regierungsrat entbunden worden 
iſt. Hitler, der früher öſſerreichiſcher Staatsangehöriger 
war, iſt ——— auf Grund ſeiner Ernennung zum 
braunſchweigtſchen Regierungsrat deutſcher Reichsangehö⸗ 
riger geworden. 

Die Gaãuberuns Deuſthlauds 

Mußluuhnen gegen die Feinde der Nuhſbn 
Sbdriuss Beamie greifen durch. — Basern binkt ninn den Verboren nach · 

Berlin, 4. März. 
Wegen dringenden Verdachts landesverräteriſcher 

und kommuniſtiſcher Umtriebe nahm die Berliner politiſche 
Polizei eine Durchſuchung der Geſchätsrüume der „Deut⸗ 
ſchen Liga für Menſchenrechte“ und der „Deutſchen Frie⸗ 
densgeſellſchaft“ vor. Auf zwei Laſtwagen wurde eine 
große Menge Schriftenmaterials nach dem Polizeipräñ⸗ 
dium gebracht, das, wie die erſten Unterſuchungen ergeben 
haben, Unterlagen für eine landesverräteriſche Betäti⸗ 
aung gibt. 

Der Berliner Polizeipräſident hat ſich veranlaßt ge⸗ 
ſethhen, 13 Lokale, deren Betriebe ſeit langem zu Beanſtan⸗ 
dungen in ſittlicher Beziehung Anlaß gegeben haben, zu 
ſchliehen. Für zwei andere Lolkale iſt die Polizeiſtunde 
vorverlegt worden. 

Das bayriſche Staatsminiſterium des Innern hat mit 
ſofortiger Wirkung angeordnet, daß zur Abwehr kommu⸗ 
niftiſcher ſtaatsgefährdender Gewaltakie bis auf woiteres 
für das ganze Staatsgebiet verboten werden: Kommu⸗ 
niſtiſche Aufzüge und Verſammlungen unter freiem Him⸗ 

mel ſowie kommuniſtiſche Verſammlungen in geſchlofſenen 
Räumen, kommuniſtiſche periodiſche Schriften, kommuni⸗ 
ſtiſche nichtperiodiſche Druckſchriften mit Einſchluß von 
Plakaten und Flugblättern. 

Durchſuchung des „Vorwäürts“⸗ 
Hauſes 

Berlin, 4. März. 
Im Gebäude des „Vorwärts“Verlags und im 

Saus des Deutjchen Metallarbeiterverbandes begann 

heute morgen gegen 8 Uhr eine Durchſuchung nach ver⸗ 
botenen Schriften. Gegen Mittag war ſie beendet. Es 
wunden im weſentlichen Flugblätler und Broſchüren in 
geringer Zahl beſchlagnahmt, die für die Wahl beſtimmt, 
aber ſchon vor dem Erlaß der neuen Notverordnung her⸗ 
geeut worden waren. Waffen ſind nicht gefunden wor⸗ 

n. 

Kommuniſten verſuchen S.⸗ A.⸗Heim 
niederzubrennen 

Biſchofsburg (Oſtpreußen). 4. März. 
Freitag abend lam in einem Holzſchuppen, der ſich 

am Bahnhof befindet, ein Feuer zum Ausbruch. Die po⸗ 
lizeilichen Ermittlungen ergaben, daß es ſich um eine 
Brandſtiftung mit politiſchem Hintergrund handelt. In 
der Nähe des brennenden Schuppens befindet ſich das 
Heim der Biſchofsburger S.⸗“A., das ſehr ſtark gefährdet 
war, aber gehalten werden konnte. Da das S.A.Heim 
beſonders ſtark bewacht wird. gelang es den Brandſtiftern 
nicht, das Feuer in das Gebäude zu legen. Sie verſuch— 
ten, durch das Anzünden des Holzſchuppens den Brand 
auf das S.⸗AHeim Aberzuleiten. Der zuſtändige Amts⸗ 
gerichtsrat erließ ſofort gegen 22 Angehörige der K.P.D. 
Haftbefehl. Es beſtehen bereits Anzeichen dafür, daß 
unter dieſen 22 Mann die Bprandſtifter zu fuchen ſind. 

Heute gehen wir ... 
wohin? fAntwort auf Seite 7. 

forderte bezeichnenderweiſe dio 

Die Maſſen marſchieren 
Nationalſozialiſtiſche Wahlpropaganda 

BVerlin, 4. März. 
Berlin erlebte am Sonnabend ein noch nie gekann⸗ 

tes Schauſpiel. Die NEDAP hatte unter der Parole 
„Tag der erwachenden Nation“ ihre geſamten Anhänger 

. aufgeboten. Im Schein von zehntauſenden von Fackeln, 
unter klingender Muſik zogen hunderttauſende von Men⸗ 
ſchen zu den Sammelplätzen. Alle Anmarſchſtraßen waren 
von Menſchen dicht gefüllt. Sa- und Stahlhelmleute wa⸗ 
ren als Hilfspolizeitätig. Nur in den dunklen Straßen 
der von Kommuniſten ſiark bevölkerten 
ebenfalls von den Zügen berührt wurden, trat die Polizet 
ſtärkler auf, und hier ſah man auch Kraftwagen, auf denen 
ie Poliziſten mit dem Karabiner in der Hand im An—⸗ 

ſchlag ſtanden. Die Menge reichte weit die Straßen unter 
den Linden herauf über die Friedrichsſtraße hinweg. 
Große Magneſiumfackeln tauchten die Prunkſtraße Berlins 
in taghelles Licht. Hier allein hatte ſich eine Mauer von 
hundertiauſend Menſchen gebildet. 

Der vierfache Brandſtifter 
Anklage: Brandſtiftung und Hochverrat 

Verlin, 4. März. 
Der holländiſche Staatsangehörige Marinus van der 

Lübbe wurde heute dem Vernehmungsrichter im Polizei⸗ 
präſidium unter der Beſchuldigung vorgeführt, am 25. Fe⸗ 
bruar 1933 das Wohlfahrtsamt in Neukölln, das Berliner 
Stadtſchloß, das Berliner Rathaus und am 27. Februar 
1933 das Reichstagsgebäude vorſätzlich in Brand geſteck? 
zu haben. Gegen van der Lübbe, der in allen 4 Fällen 
geſtändig iſt, wurde Haftbefehl wegen vorſätzlicher Brand⸗ 
ſuiftung in4 Fuüllen und wegen Vorbereitung zum Hoch⸗ 
verrat erlaſſen. 

Der Attentäter mit einem Paket Feueranzünder in der 
Hand ſo wie er ſie ähnlich bei der Brandlegung benützt hat. 
Van der Lübbe hat am 26. Februar 1933 ſowohl im 

Wohlfahrtsamt Neukoölln als auch im Berliner Rathaus 
eine Fenſterſcheibe eingeworfen und durch die Oeffnung 
brennende Kohlenanzünder geworfen. In beiden Fällen 
konnte der dadurch entſachte Brand noch im Beginn er⸗ 
ſtickt werden. Die beiden übrigen Fälle der Brandſtiftung 
find der Oeffentlichkeit bekannt. 

Kommuniſtiſcher Import aus 
Dentſchland in Dänemark unerwünſcht 

Kopenhagen, 4. März. 
In Weinoldslokalen wurde geſtern abend eine kom⸗ 

muniſtiſche Wählerverſmamlung abgehalten, in der die 
aus Deuhſchland geflohene kominuniſtiſche Reichstagsabge⸗ 
ordnete Marie Reeſe ſprechen ſollte. Da indeſſen polizei⸗ 
licherſeits gegen ſie ein Redeverbot bei öffentlichen Ver—⸗ 
ſammlungen erlaſſen worden iſt, las der Verſammlungs 
jeiter ihre Rede vor und ſchloß mit, einem Appell an die 
däniſchen Arbeiter, aus den Blutopfern, die das deutſche 
Prolelariat jetzt bringen müſſe, eine Lehre zu ziehen. Ein 
anweſender Polizeibeamter unterrichtete. „Politiken“ zu⸗ 
folge, telefoniſch das Polizeipräſidium von dem Vorfall 
und 120 Polizeibeamte wurden ſofort in Kraftwagen in 
das Verſammlungslokal geſchickt. Das Gebäude wurde 
abgeriegelt und 80 Polizeibeamte begaben ſich in den 
Saal, wo ihr Erſcheinen allgemeine Panik hervorrief. 
Marie Reeſe war aber inzwiſchen verſchwunden. Sie wird 
nun polizeilich geſucht. Dem Blatt zufolge wird ſie nicht 
nach Deulſchland ausgewieſen, ſondern nür ſo ſange poli⸗ 
zeilich zurückgehalten werden, bis ſie eine Beſtimmung 
darüber getroffen hat, nach welchem anderen Land ſie zu 
reiſen wünſcht. Man ſieht ſie als läſtige Ansländerin an, 
deren Aufenthalt in Dänemark nicht gewünſcht wird. 

Stimon galaubt nicht an Pogrome 
in Deutſchland 

Waſhington, 4. März. 
Außenminiſter Stimſon verabſchiedete ſich geſtern von 

der Preſſe. Bevor er ſeine Abſchiedsredo begann, wurde 
er gefragt, ob die amerikaniſche Regierung beunruhigende 
Nachrichten über Pogrome erhalten habe, die am Sonn⸗ 
tag in Deutſchland angeblich geplant ſeien. Stimſon 
antwortete, das Staatsdepartement habe nichts erhalten. 
was dieſe wilden Gerüchte irgendwie beſtätigen könnte; 
er glaube auch nicht datan: „Wir leben im Jahreo des Herrn 183. und da paſſieren ſolche Pogrome nicht mebr. 

Gegenden. die 
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Die chin eſiſche Sphinr 
Der Sturz der letzten chineſiſchen Kaiſerdynaſiie im 

Jahre 1012 iſt der eigentliche Wendepunkt, dem die Revo— 
kutioniſterung des ganzen Volkes auf dem Fuße folgte. 
Die unüberſehbaren inneren Wirren, meiſt Abenteuer ein⸗ 
zelner machtlüſterner Generale, die Kommuniſierung des 
Innern, die Eingriffe feindlicher Mächte verfolgten die 
verſchiedenſten Ziele und waren aus verſchiedenſten Welt⸗ 
anſchauungen und Abſichten heraus geboren. Mögen ſie 
nun auch ihr ſachliches Ziel erreicht oder verfehlt haben, 
eins iſt gewiß: China wird militariſiert. Die chineſiſcho 
Jugend gefälli ſich bereits in der europäiſchen Miltäruni⸗ 
form. Auf dieſem Wege wird dann ſchließlich ein zweites 
großes Ziel erreicht, meiſt unbewußt und unbeabſichtigt, 
die tatſãchliche Europãiſierung. 

Chrnas konſervativer Geiſt war einſt ſprichwörtlich. 
Volitik und Wirtſchaft ſtanden ihm machtlos gegenüber. 
Die moderne Technit führte fich nut langſam ein unter ver⸗ 
zweifeltem Widerſtand deſſen, den Staatsmänner, Wirt⸗ 
ſchaftsführer, Induſtriepioniere mit den zweifelhaften 
Vorteilen einer europäiſchen Ziviliſation beglücken woll⸗ 
ten. Die kriegeriſchen Ereigniſſe, der Dauerzuſtand der 
bewaffneten Unruhen haben es endlich vollbracht. Man 
ũberzeugt fich nun auch in China von dem höheren Wert 
der europãiſchen Technik. Es gibt zwar auch viele Chine⸗ 

n, die das immer noch nicht einſehen wollen; aber die 
japaniſche Kriegstechnik wird es ihnen allen handgreiflich 
klar machen. Europäiſche Waffen und Munition find ein 
gutgehender Handelsartikel auch in China geworden, dem 
man ſonſt die europäiſchen Waren mit Zwang „einlöffeln“ 
mußte. Das wird die überlieferte Abneigung des Chine— 
ſen gegen alles Europäiſche derdrängen und der entjchei⸗ 
dende Schritt werden zur Europäiſierung des Lebens, der 
Technik des Handelsmarkts auch in der letzten, vergeblich 
beſtürmten Hochburg aſiatiſcher Kultur 

Von dieſem Blickpunkt fällt ein beſonderes Licht auch 
auf die chineſiſch⸗ japaniſchen Streitigkeiten Für die euro⸗ 
päiſch organiſierten Großmächte bietet ſich ſomit die Aus— 
ſicht, eigenen Ueberfluß, ſei es nun in Form von Waren 

Organiſationstalent oder Expaſionskraft des Groß⸗ 
kapitals, auf einem neuen Betätigungsfeld wirken zu laj⸗ 
ſen und dabei der eignen Nation neus Lebensmöglichteiten 
gu erſchließen. Die europäiſche Wirtſchaftsorganiſation 
beidet an Raumnot Ja, wir dürfen wohl mht vohne 
Vorwurf ſagen, fie ſchafft Kaumnot. In vem Agenbiig 
wo ſie ſich am herrlichſten entfaltet, erſtickt ſie an ſich 
elbſt, an der eignen Produttion. Dieſer Schatten, der un— 
erer Wirtſchaftsorganiſation in alle Lanber vefoigt iſt, 
lonnte auch in dem modernen Japan nicht ausbleiben 

Die anſchwellende Produktion hat große Maſſen 
der Bevölkerung proletarifiert, die die japaniſchen Rieſen⸗ 
tadte bevölkern. Der in friedlicher Harmomie dahinle— 
bende japaniſche Reisbauer ver Seidenraupen Acter het 
SZnem nationaliſtiſch und parteipolitiſch aufgepeitſchien 

tproletariat Platz machen müſſen. Wir im europaãi⸗ 
n SHexenkeſſel kennen die entſprechenden Begleiterſchei⸗— 

nungen zur Genüge. 
Der Ruf nach Kolonien, nach Atemraum für das er⸗ 

ſtinende Vott ſoulle eigenttich in Europa das hotwondis⸗ 
Eſtändnis finden Wenn dem nicht ſo iſt, ſo iſt das eben 

uAns Konkurrenzerſcheinung. Wenn wir aber glauben, 
o daß unſere europäiſche Meinung, die Japan als 

Friedensſtörer bezeichnet, dort im gelben Aſien, in 
Japan, Eindruc machen ſollle, ſo würden vir ns ſehr 
rren. Die Europäer gelten dort nicht als die Wohltäter 

Menſchheit, als die Friedensapoſtel, als welche ſie 
7 Völkerbundinſtitution vepräſentieren will. Im 

eil! 
Das japaniſche Programm iſt, was die Mandſchurei 

nbetrifft, durchgefühtre Es werden dort vor auem Lan 
Drtcaſten und Viehzucht gefördert, um in der Mandſchu⸗ 

eine Ergänzung für den japaniſchen Induſtrieſtaat 
* nzuziehen. Jegliche induſtrielle Unternehmungen wer⸗ 
— dort, abgeſehen von kleinen, landwirtſchaftliche 
ι verarbeitenden Betrieben, abgedroſſelt. Die 
* egend chineſiſche Bevölkerung der Mandſchurei iſt der 

erauferung durch chineſiſche Führer entriſſen und 
un zum ſtillen und friedliebenden Landwirt ero 

r Wohſtand hat ſich ſice iti Kauftra rdee ichtlich gehoben und damit ihre ie — für japaniſche Induſtrieartikel. 
uch die Provinz Dſchehol ſowie das angrenzende 

— jenſeits der großen Chineſiſchen Mauer ſind ſeit 
— wachſendem japaniſchen Einfluß. Auch hier 

—*— roßinduſtrie niedergehalten und die Landwirtſchaft 
— ert worden. Rieſengüter, meiſt in Pachtwirtſchaft, 
v — Weizen, Mais, Sojg, verſchiedene Sirſenarten. 
ichee daß der javaniſche Angtiff nach der Wand- 

auf dieſe verwandten Gebiete gelentt wurde 
d iag Serrſchaftsgebiet der Nantkinger Regierung 
37 mna, treten als treibende Kräfte der Wirtſchaft 
— die Vereinigten Staaten, Großbritanmien no 

in den Vordergrund. Sie organiſieren hier das 
—7 7 evtovãiſch⸗ apitaliſtiſchen Sinn. Schwerindu⸗ 
— di pbetciebe werden aus dem Boden geſtampft. 
—2 ſtes Zeugnis dieſer jüngſten Blüte des chi ne⸗ 

— irtſchafts lebens gilt die Dreimillionenſtadt Schang⸗ 
von Japan ſchüeßlich doch ſeinen weißen Kon— 
als wirtſchaftliche Baſis überlaſſen wurde, wo⸗ 

37 im Norden Chinas ſchadlos hält. Die ver⸗ 
J o — der Amerikaner, Engländer, Franzoſen 

——— tte Chinas als ihre Domäne behauptet und 
αα Angriff auf Nordchina abgelentt 

dem Gebiet von Kanton, das von der 
*88 uomingtang verwaltet wird, kreffen wir auf 
——— e Wirtſchaftsorganſation, die von dem jun⸗ 

chen Kaplial geſteuert wird, und ich an di⸗ 

ku 

DIE RASENBLEIC/E 
IM ASCuKESSEI 

EINE GANZEE WVIESE 

Genou vwie die Sonne beĩ der Rosenbleiche 
Millionen 
feuchte Wãsche zieht ... genou s0 treibt 
RADION Millioren Souerstoffbläschen mit- 
somt dem reinigenden Seifenschaum gleich 
beim Woschen durch das Gevwebe. 
Sicherer und schneller wird so die 
Wõsche grũndlich scuber vnd blendend 

vöß 

IM ASCHKESSEL. 

Scouerstoffblãschen durch die 

weiſßl 

geordnete Mitarbeit der dortigen Arbeiterorganiſationen 
ſtützen kann. 

Im Innern des Landes ſchließlich iſt der Großgrund⸗ 
beſitz zuſammengebrochen unter dem Anprall der Sjowjet⸗ 
propaganda. Große Bauerngemeinſchaften bewirtſchaften 
die Betriebe nach ſſowjetruſſiſchem Muſter. Ein in jeinen 
Einzelheiten noch nicht überſehbares Wirtſchaftsgebilde 
oerſteht dort neu auf den Trümmern eines uralten Sy⸗ 
ſtems; es iſt wohl am beſten als Bauernkommunismus zu 
kennzeichnen 

Alle dieſe verſchiedenartigen Kräfte, die von allen 
Setten den Sebel an das alte Reich der blumigen Mitte“ 
ſetzen, um es irgendwelchen Einzelzielen zu unterwerfen, 
werden ſchließlich alle zuſammen das eine erreichen, daß 
China endlich aus ſeinem Schlafe orwacht, die fremden 
Eindringlinge und Machthaber abſchüttelt und ſich ſchließ— 
lich zu einem mächtigen modernen Kulturvolk entwickelt. 
„Die Welt iſt gleich einem Schachſpiel, das mit jedem 
Zuge ſich ändert“, ſagt ein chineſiſches Sprichwort. Dieſe 
Aenderungen werden auch im oſtaſiatiſchen Spiel nicht 
ausbleiben. 

Hochſchul-eſetz im Seuat 
Neue Kritik. 

Der Senat begann geſtern mit den Beratungen über 
das neue Hochſchulgeſetz, das nicht aufhört, die Oeffent⸗ 
lichkeit zu intereſſieren und ... zu beunruhigen. Es refe⸗ 
vierte Sen. Roſtworowſti (BB), der darauf hinwies, daß 
allgemein die Ueberzeugung verbreitet ſei, den Hochſchu— 
len drohe infolge des neuen Geſetzes Gefahr. Eine ſolche 
Faſſung der Dinge ſei jedoch falſch und ſei offenbar da— 
durch entſtanden, daß man den Entwurf vorzeitig be— 
kanntgegeben habe. Inzwiſchen ſeien weſentliche Aen⸗ 

dio die Befürchtungen 
Zum Schluß betonte der 

derungen vorgenommen worden, 
gegenſtandslos gemacht hätten. 
Referent, es ſei unrichtig, wenn man ſage, die Bemer⸗ 
kungen und Vorbehalte der wiſſenſchaftlichen Welt ſeien 
nicht berückſichtigt worden, ferner ſei nicht zutreffend, 
daß das neue Geſetz eine große Umwälzung im Hochſchul⸗ 
weſen zur Folge haben werde. 
In der Ausſprache zitierte Sen. Jablonowfli Stellen 

aus den Gutachten der Profeſſoren, die ſich bekanntlich in 
üũberwãltigender Anzahl gegen das Geſetz ausgeſprochen 
haben. Redner betonte daß es ſich hierbei nicht um Män⸗ 
ner handele, die im politiſchen Tageskampf ſtünden, ſon⸗ 
dern nur ſolche, die ihrer wiſſenſchaftlichen Forſchung le⸗ 
ben und nicht an die demagogiſche Beernfluſſung der Maſ⸗ 
ſen denken. Er gab die Erklärung ab daß der Nationale 
Klub gegen das Geſetz ſtimmen werde Für die PPS 
ſprach Sen. Kopcinſti, der das Geſetz ebenfalls ablehnte. 
Nachdem noch andere Senatoren der Oppoſition Krititk 
am Geſetz geübt hatten, ergriff der Unterrichtsmimiſter 
ſelbſt das Wort, um ſich für ſein Geſetz einzuſehen Ein 
Ablehnungsantrag fand nicht die erforderliche Mehrheit, 
dagegen wurde das Geſetz, ohne ũber die einzelnen Pa— 
ragraphen geſondert abzuſtimmen, en bloe angenommen. 
Sbimmenverhältnis 5 gegen 24. 

Der volriſche Studentenſtreif 
Auch in Wilna und Poſen keine Vorleſungen. — Blutige 

Zuſammenſtöhe in Lemberg. 

Infolgo Ruheſtörungen an der Wilnaer Univerſität 
wurden auf Beſchluß des Senats die Vorleſungen an 
allen Fakultäten bis auf Widerruf eingeſtellt In Poſen 
hat der Streik an allen Lehranftalten begonnen. Die 
Vorlefungen fanden nicht ſtatt. In Lemberg kam es in 
einem Reſtaurant zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwi⸗ 
ſchen einer der „Legjon Miodych“ (Sanierer) angehören⸗ 
den Studentengruppe und Mitgliedern der allpolniſchen 
Jugend, wobei drei Studenten ſo ſchwer verletzt wurden, 
daß ſie in ein Krankenhaus gebracht werden mußten. 
Die Polizei hat 15 Studenten verbaftet. 

Dr. o. 

Der zweite Tag des Kohlenſtreifs 
PAT. Sosnowice, 4. März. 

Die allgemeine Lage am zweiten Tag des Demonſtra⸗ 
tionsſtreils im Sosnowicer Kohlengebiet hat keine Aem⸗ 
derung erfahren. Von den in der erſten Schicht beſchäf⸗ 
tigten 6823 Arbeitern ſtreiken 4120. 200 arbeiten nor⸗ 
mal. Die Grube „Bask“, die geſtern noch normal tätig 
war, wurde heute ſtillgelegt. Außerdem haben 7 Gru—⸗ 
ben die Teilnahme am Streik angekündigt. 

50 Kommuniſtinnen verhaftet 
Wie die Warſchauer Preſſe berichtet, wurde in der 

Saupiſtadt die kommuniſtiſche Führerin Fajga Herman 
verhaftet. In Verbindung damit fand bei ihr eine Haus⸗ 
ſuchung ſtatt, die zur Verhaftung von welieren 500 Frauen 
und Mädchen, darunter auch zwei Studentinnen, ührte. 
Viel Material, das für den „Tag der kommuniſtiſchen 
Frau“ vorbereibet war (8. Märtz), wurde beſchlagnahint. 

Vor einigen Tagen wurde in Lodz der Arzt Dr. Ba⸗ 
nasz, der ſowohl in der Krankenkaſſe arbeitet wie auch 
Privatpraxis beſitzt, wegen Kommunismus verhaftet. Wie 
die polniſche Preſſe erfahren haben will, ſollen in Verbin⸗ 
dung mit dieſer Verhaftung Sausſuchungen bei zahlreichen 
Intellektuellen in Lodz ſtattgefunden haben. 

Ein ehem. Woiewode unter Anklage 
Die Generalſtaatsanwaltſchaft iſt gegen den ehema⸗ 

ligen Lemberger und Poſener Wojewoden DunineBor⸗ 
kowſti klagbar geworden, und zwar verlangt ſie die Be—⸗ 
zahlung von 1406,98 Z31. für den Verbrauch von Kohle, 
elektriſchem Licht und Gas zur Beleuchtung und Beheizung 
der Dienſtwohnung des ehem. Wojewoden in der Zeit vom 
1. Juni 1828 bis zum 10. Oktober 1929. Der Proßeß wird 
am 9. März in Tarnopol ſtattfinden. DuninBorkowſti 
beſtreitet, dem Staat ſoviel Koſten verurſacht zu haben. 

Ein Bankvräſident erholt ſich 
Wie verlautet, iſt Dr. Wrublewſti, der Präſident der 

Bank Polſki, nach Südfrankreich abgereiſt. Der Präſident 
will dort einen vierwöchigen Erholungsurlaub verbrin—⸗ 
gen. 

Man entſinnt ſich der optimiſtiſchen Worte Dr. Wru 
blewſtis anläßlich der Generalverſammlung der Bank 
Polſti. Damals meinte der Präſident, daß bereits An—⸗ 
zeichen der nahenden Beſſerung erkennbar ſeien. Daß 

das für einzelne Bevorzugte zutrifft, glaubt man in die⸗ 
ſem Zuſammenhang gern... 

epehol genommen 
Die Saupiſtadt der Provinz Dſchehol, die Stadt glei⸗ 

chen Namens, wurde von den japaniſchen Truppen beſetzt. 
An den Straßenründern liegen Sunderte von Toten 

und Verwundeten. Die Not der Bauern im Kriegsgebtet 
iſt ungeheuer groß. 

Gerüchtweiſe verlautet, daß die chineſiſche Regierung 
Vorbereitungen treffe, um den Sitz der Regierung von 
Nanking nach Tſchang zu verlegen, das über 1000 Am 
weiter ſüdweſtlich im Innern des Landes liege. 

Nun auch vffiziell Krieg 
zwiſchen Paraguay und Bolivien. 

Buenos Aires, 4. März 
Aus Aſuncion wird gemeldet, daß der Senat von 

Paraguay die Regierung ermächtigt habe, Bolivien den 
Krieg zu erklãren. 

Geſtern kein Deviſenhandel 
in London 

London, 4. März. 
In London findet heute nach Entſcheidung der maß⸗ 

gebenden Bankeninſtanzen keinerlei Deviſenhandel ſtatt. 
Dieſe Maßnahme ſteht mit den amerika niſchen Ereigniſſen 
in Verbindung. 

X 
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Engsiſche Zuterpretaction 

—D— 
Engsland will eine vorläußge B—ereinbarunigs 
erreichenꝛ. ¶ Haupreſebwierigelten, 

London, 4. März. 
In ihren Erlãuterungen zu dem Beſchluß MacDonalds 

und Sit John Simons baldmöglichſt nach Genf zu fahren, 
unterſtreicht die Londoner Preſſe, daß England hiermit die 
äußerſte Anſtrengung mache, um zur Rettung der Abrü— 
ſtungskonferenz beizütragen. Es würde für jedes Land 
in Europa ein Unglück ſein, ſo ſagt die ‚Times“, wenn 
man die bisher erzielten Ergebniſſe der Konferenz auf⸗ 
geben würde, anſtatt ſie in oiner 

Abrũſtungsvere inbarung 
zuſammenzufaſſen. Es beſtehe unzweifelhaft die Gefahr 
eines Zuſammenbruches der Konferenz. wenn nicht die 
verantwortlichen Miniſter aller Linder jeden nur mög— 
lichen Punkt, in dem eine Uebereinſtimmung vorhanden 
oder erreichbar ſei, feſthalten. Der diplomatiſche Mit—⸗ 
arbeiter des „Daily Telegraph“ glaubt, daß ſich ein Zu— 
ſammenbruch der Konferenz nur durch ein vorheriges 
Einvernehmen zwiſchen den vier europäiſchen Großmäch— 
ten und zugleich mit Japan und Amerika erzielen laſſe, 
obwohl die Initiative MacDonalds eine b⸗Mächtekonſe⸗ 
renz nicht einſchließe. 

Die Saupiſchwierigkeiten 
beſtänden: 

1. in der Weigerung Frankreichs, Deutſchland die 
Gleichberechtigung in den Rüſtungen zuzugeſtehen, wenn 
Frantreich keine zuſützlichen Sicherheitsbürgſchaften erhalte, 
die die anderen Mächte nicht genehmigen wollen; 

2. in dem italieniſch⸗franzöſiſchen Flottengegenſatz; 
3. in der Haltung Japans, die das Mißtrauen Ame⸗ 

rikas ausgelöſt hat, und 
4. in der amerikaniſchen Erkllärung. daß die Vereinig⸗ 

len Staaten mit der Abſchaffung der Militärfliegerei nicht 
einverſtanden ſeien. 

Die Zuſammenſetzung der neuen deutſchen Regierung 
habe Frankreich, Polen und die Kleine Entente in Aufre— 

gung verſetzt, während Italien in der neuen Kleinen En— 
tente eine Spitze gegen ſich ſelbſt ſehe. Tatlächlich ſeien 
einige Beochabter der Anſicht, daß die italieniſch-üd— 
ſlawiſche Spannung gefährlicher als die deutſch-polniſche 
ſei. Daher der Wunſch MacDonalds, die Abrüſtungskon— 
ferenz durch eine äußerſte Anſtrengung zu retten. 

Das Kernſtück des frauzöſiſchen 
BPlanues 

Gegenſeitige Hilfeleiſtung 
Genf, 4. März. 

Die politiſche Kommiſſion der Abrüſtungskonferenz iſt 
heute in ihren Seratungen zu dem Kernſtück der franzöſi⸗ 
ſchen Sicherheitsſorderungen übergegangen. 

Es handelt ſich um das in dem franzöſiſchen Plan ent— 
wickelte engere kontinentaleuropäiſche Syſtem, durch das 
die kontinentaleuropäiſchen Staaten ſich zu gegenſeitiger 
Silfeleiſtung bei Verlezung ihres Gebietes verpflichten 
ſollen. Das vorgeſchlagene Sicherheitsſyſtem ſoll militä— 
riſcher und politiſcher Natur ſein. 

Paul⸗Boncour entwickelle heute in großen Zügen 
nochmals den franzöſiſchen Plan, ohne auf Einzelheiten 
einzugehen. Er erklärte, der Sauptausſchuß ſolle ſich jetzt 
über das Prinzip des franzöſiſchen Planes ausſprechen. 
Die Einzelheiten könnten dann den Teilberatungen vor— 
behalten bleiben. Paul⸗Boncour betonte nochmals, daß 
Frankreich auf dem Sicherheitsgebiet insbeſondere 

drei Forderungen 
ſtelle: 1. Vereinheitlichung der Heerestypen; 2. umfaſſende 
Abrüſtungskontrolle; 3. gegenſeitige Silfeleiſtung. Be— 
züglich der Definition des Angreifers, die notwendig ſei, 
hätte die ſſowjetruſſiſche Delegation einen brauchbaren 
Vorſchlag gemacht. Paul⸗Boncour erklärte zum Schluß, 
daß man ſich jetzt inmitten der großen Entſcheidung befinde. 

„Anſere Gedritld ĩiſt erſchopft 

Autſchlund und die Ariſtühß 
DSDer deuiſche Reichſsaußentiniſter über Deutichlands bedrohte Sicherhete. 

In einem Sonderdruck aus „Volk und Reich“ (Poli⸗ 
tiſche Monatshefte, Heft 3 — 18933) erſcheint ein Aufſatz 
des Reichsaußenminiſters Freih. v. Neurath über Deutſch— 
lands bedrohte Sicherheit. 

Der deutſche Außenminiſter befaßt ſich darin zunächſt 
mit dem ſog. Konſtruktivplan Herriots. Das Wenige, was 
er an Abrüſtungsvorſchlägen enthalte, ſei inpräziſe und an 
die Erfüllung von weitgehenden frangöſiſchen Sicherheits⸗ 
forderungen gebunden. Neurath ſtellt feſt, daß die franzö⸗ 
ſiſchen Sicherheitsforderungen nicht der Ausdruck einer 
etwa vorhandenen politiſchen oder militäriſchen Bedro— 
hung Franbreichs ſind, denn eine ſolche exiſtiert nicht. 
Ihre Erfüllung würde vielmehr der dauernden Feſtſtel⸗ 
lung der durch den Ausgang des Weltkrieges herbeige— 
führten Macht⸗ und Beſitzverhältniſſe in Europa außerhälb 
der franzöſiſchen Grengen dienen. Eine ſolche einſeitige 
Entwicklung der internationalen Mittel zur Erhaltung des 
Beſtehenden würde dem Grundgedanken des Völkerbund⸗ 
paklts widerſprechen, der dem Grundſatz einer friedlichen 
Reviſion beſtehender Verhältniſſe in den Artikeln 11 und 
19 der Satzung — wenn auch in noch unzureichender Weiſe 
— Ausdrud verliehen hat. An und für ſich iſt nichts da⸗ 
gegen einzuwenden, daß im Zuſammenhang mit der Ab⸗ 
rüſtungsfrage Sicherheitsforderungen geſtellt werden. Auch 
Deutſchland iſt mit Sicherheitsforderungen auf dis Abrü⸗ 
ſtungskonferenz gegangen. Die deutſche Sicherhettsforde⸗ 
rung lautet: Gleiche Sicherheit für Deutſchland wie für 
alle anderen. Durch eine einſeitige Abrüſtung iſt Deutſch⸗ 
land in einen Zuſtand höchſter nationaler Unficherheit ver⸗ 
ſetzt worden. Der Reichsaußenminiſter weiſt dies anhand 
des Zahlenverhältniſſes und des Mißverhältniſſes in der 
Bewaffnung nach. Im Kriegsfall würde Frankreich mit 
ſeinen Bundesgenoſſen dem 100 000-Mannesheer Deutſch⸗ 
lands rund 10 Millionen ausgebildete Soldaten gegen⸗ 
überſtellen können. Das deutſche Volk iſt allzu ſehr durch 
vielerlei Nöte in Anſpruch genommen. „Wäaͤre das nicht 
der Fall, ſo würde die Forderung nach Beſeitigung unſerer 
militäriſchen Unſicherheit, der Ruf nach Sicherheit alle an⸗ 
deren nationalen Lebensäußerungen übertönen. Aber 
auch ſo ſteht hinter der von der Regierung vertretenen 
Forderung auf gleiche Sicherheit die Ration einmütig und 
geſchloſſen. Je länger die Abrüſtungskonferenz dauert, je 
weniger dort die Bereitſchaft zu wirklicher Abrüſtung auf 
das Maß der deutſchen ſich kundgibt, um ſo ſtärker muß 
dieſe Geſchloſſenheit und Entſchloſſenheit des deutſchen Vol⸗ 
lbes werden. Wenn Frankreich mit der größten Armee, der 
ſtärkſten Luftflotte der Welt, der ſtärkſten Marine des 
europäiſchen Kontinents, mit dem gewaltigſten Befeſti— 
gungsſyſtem der Erde und einem von Gdingen bis Kat— 
taro, vom Erzgebirge bis zum Schwarzen Meer und bis 
an die Grenzen Rußlands reichenden aufs höchſte milita— 
riſterten Bündnisſyſtems Sicherheit in Form völkerrecht⸗ 
licher Abmachung fordert, welche Sicherheitsforderung und 
mit welch elementarer Wucht muß ſie dann das deut⸗ 
ſche Volk vorbringen? 

Wir werden den Sicherheitsanſpruch wie ihn jede 
Nation als ein ewiges Recht beſitzt, vielleicht bald 

noch deutlicher zum Ausdruck bringen müſſen. 
Die frangöſiſchen Sicherheitsforderungen ſind immer wie— 
der mit den ſog. drei Invaſionen begründet worden. Ich 
will nicht auf die Schulbfrage bei dieſen drei Invaſionen 
eingehen. Aber wie viel Invaſionen hat Deutſchland in 
den letzten Zeiten ſeiner nationalen Schwäche erlebt? Iſt 
der Lebensraum des deutſchen Volkes nicht zwei Jahr⸗ 
hunderte lang der Kampfplatz Europas geweſen? Wie 
oft haben ihn allein die Heere Napoleon J. durchmeſſen, 
ganz abgeſehen von den Zeiten des franzöſiſchen Königs— 
tums? Die militäriſche Unſicherheit Deutſchlands iſt aber 
Zcute größer als zu irgend einer Zeit des franzöſiſchen 
Königstums im 17. oder 18. Jahrhundert, der franzöſiſchen 
Revolutionskriege und des erſten franzöſiſchen Kaiſerreichs. 

Dieſe Tatſachen müſſen der Welt in Erinnerung ge⸗— 

rufen werden. Wir werden uns durch keinerlei Verſchie⸗ 
bung der Debatte auf Nebengleiſe, durch keinerlei Erörte⸗ 
rungen völkerrechtlicher Sicherheitskonſtruktionen von der 
für uns alles beherrſchenden Tatſache abbringen laſſen, 
daß das abgerüſtete, von hochgerüſteten Nachbarn umge— 
bene Deutſchland der elementarſten Vorausſetzungen mili— 
täriſcher Sicherheit entbehrt und daß dieſe Vorausſetzun⸗ 
gen auf jeden Fall bald geſchaffen werden müſſen. 

Seit über 12 Jahren warten wir vergeblich darauf, 
daß die höchſtgerüſteten Staaten ihre feierlich übernom⸗ 
mene Verpflichtung zur Abrüſtung erfüllen. Unſere Ge— 
duld iſt jetzt erſchöpft. 

2 Der franzöſiſche Widerhall 
Varis, 4. März. 

Der Artilel des Reichsaußenminiſters über die be— 
drohte Sicherheit Deutſchlands wird auszugsweiſe von al⸗ 
len Blättern veröffentlicht. Der „Petit Pariſien“ wirft 
Neurath vor, daß er ungenaue Zahlen über die angebli— 
che militäriſche Ueberlegenheit Frankreichs und ſeiner Ver⸗ 
bündeten anführe. Ferner bemängelt das Blatt den dro⸗ 
henden Ton der Ausführungen. Es ſei ſchwer, noch ein⸗ 
deutiger zu erklären, daß Deutſchland den europäiſchen 
Palt gegenſeitiger Unterſtützung, über den die Ausſprachs 
jetzt beginne, nicht zu unterzeichnen gedenke, ſondern ſich 
vielmehr anſchicke, Curopa vor gewiſſe vollendete Tatſa—⸗ 
chen zu ſtellen. Eine franzöſiſch-⸗engliſch-amerika niſche Aus⸗ 
ſprache ſei unter ſolchen Umſtänden beſonders angebracht. 

Eine „Siebener“⸗Konferenz?“ 
Polen ſoll auch eingeladen werden 

Paris, 4 März. 
Wie die nationaliſtiſche Liberté“ zu berichten weiß, 

beabſichtigt Frankreich, vorzuſchlagen, daß zu einer Groß⸗ 
mächtekonferenz, die in Genf nach dem 8. Marz flaltfinden 
ſoll, auch Belgien und Polen hetangezogen werden ſollen. 
Aus einer Fünfmãchtekonferenz“ ſoll demnach auf fran⸗ 
zöſiſchen Wunſch eine „Siebener⸗Konferenz“ werden. 
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Reacdio „Nosta“ im Haus 
Freude im Haus 

zu herobgeseizten Preisen 
erhãltlich in der Firma „Nosta“, Piotrkoweska 

Nr 190, Telefon 162.23. 4194 
— — 

Nächtlicher Ueberfall in Lodz 
Der Angreifer niedergeſchoſſen 

pp. Vor dem Sauſe Kochanowſtiſtraße 17 wurde heute 
um 1 Uhr nachts der 87 Jahre alte Jozef Zawierta von 
dem 88jährigen Jan Drabczynfti angefallen. Der Ueber⸗ 
fallene ſetzte ſich zur Wehr, wurde durch Siochſchläge ver⸗ 
Etzt und ſchoß ſchließlich in Notwehr einige Schüſſe auf den 
Angreifer ab, wodurch dieſer ſchwer verwundet wurde. Er 
meldete den Vorfall unverzüglich im nächſten Polizei⸗ 

kommiſſariat. Die Polizei fand den verwundeten An⸗ 
greifer bewußtlos vor. Er wurde in hoffnungsloſem Zu⸗ 
ſtande nach dem Krankenhaus gebracht. 

—XR 

AM. Die „Zawiercie A. G. hat ihren Kopfarbeitern 
gekündigt. den nächſten Tagen wird die Spinnerei 
außer Betrieb geſetzt. 

In einem von Kommuniſten angelegten Verſteck in 
rwen 28 behilfsmãhig hergerichtele Sprengkorper 
entdeckt. 

vBei einem politiſchen Zuſammenſtoß in Köln wurden 
vier Kommuniſten ſchwer verletzt; zwei von ihnen ſind 
geſtorben. 
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Erdbeben und Spraͤngttm ĩta Sapan 

kloo⸗ 
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Der Schauplatz der Kataſtrophe, 
die Nordoſtküſte der Inſel oberhalb von VNoko— 
hama und Tokio, iſt auf unſerer Karte durch 

Punktierung beſonders gekennzeichnet. 

Das japaniſche Innenminiſterium teilt mit, daß die 
amtliche Zählung der Opfer der letzten Erdbeben- und 
Sturmkataſtrophe noch nicht beendet iſt. 560000 Men— 
ſchen ſind vollkommen obdachlos geworden. Die ſachlichen 
Schäden und Verluſte betragen ungefähr 14 Millionen 
Jen. Wie weiter verlautet, ſind bisher ſchon über 2000 

—eA —— 

Zerſtörte Wohnſtätten überall. 
Unſere Aufnahme vom letzten Erdbeben in Japan gibt 
eine Vorſtellung von der furchtbaren Verwüſtung, die 

eine ſolche Naturkataſtrophe hinterläßt. 
Leichen geborgen worden. Einſchließlich der Vermißten 
betragen die Geſamtverluſte 8000 Perſonen. 46 000 Säu⸗ 
ſer ſind vollkommen vernichtet, dooo Säuſer ſtatk beſchä 
digt worden. —5 

Der japaniſche Kaiſer hat eine Millton Jen für die 
Notleidenden zur Verfügung geſtellt 
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Sonntag, den 5. März 1833. 

Morgen, ſo ſag' ich, wenn's zum Abend geht 
und mir der Tag ſchon ſtumm im Rücken ſteht. 
Und einer wird, weiß Gott, der letzte ſein: 
dann fällt die ganze Welt mit nichten ein. 
Wird alles weiter ſeiner Wege gehn 
bei Tag und Nacht, als wäre nichts geſchehn. 

Richard'v.eSchaukal. 
ů— 

Aus dem Vuche der Erinnerungen. 
4 8 Der Kartograph Gerhard Mercator in Rupelmonde 

I1860* Kardinal ⸗ Erzbiſchof von München⸗Freiſing, Dr. Mi⸗ 
chael v. Faulhaber in Seidenfeld (Unterfranten). 

Sonnenaufgang b x 21 Min. Unterganc 17 Uhr 27 Min. 
Monduntergang 3 Uhr 11 Min. Aufgang 9 Uhr 29 Min. 

Mond in Rordwende. 

Suvoravit 
Matth. 4: Verſuchung Jeſu. 

Jefus wird vom Geiſt in die Wüſte geführt, damit er 
dort vom Teufel verſucht werde. Rachdem Jeſus 40 Tage 
und Nächte weoe hatte, naht ihm der Verſucher. 

An der Verſuchungsgeſchichte Jeſu lernen wir, wie der 
Verſucher auch an dem 3 nicht vorübergeht. Es 
erfüllt jedesmal beſonders Eltern mit Bangen, wenn ſie 
die heraͤnwachſenden Kinder anblicken und daran dentken, 
daß ſis in ein Leben hineingehen, das Verſuchungen man⸗ 
nigfacher Art birgt. Wie gern möchten Vater und Mut—⸗ 
ter lebenslang ihre HSände ſchirmenid über den Kindern 
halten, damit ſie bewahrt bleiben vor allem Uebel. Doch 
müſſen ſie es geſchehen laſſen, daß das Kind den Kampf 
allein aufnimmt. Und wievielen Eltern hat es ſchon das 
Serz gebrochen, weil ihr Liebſtes draußen im Leben den 
Verſuchungen nicht widerſtehen konnte. Es gehört, wir 
möchten ſagen leider, zu den göttlichen Ordnungen, daß 
ijeder hier auf Erden den Kampf mit dem Böſen aufnehme. 

Aus der Verſuchungsgeſchichte Jeſu lernen wir, woran 
der Verſucher anknüpft, um uns unter ſeine Macht zu 
zwingen. Sier wird auf die Einſamkeit und auf den Hun⸗— 
ger hingewieſen. Einſamteit iſt etwas, was den höchſten 
Frieden in ſich birgt, anderſeits kann ſie aber auch zum 
Verderden gereichen. Gott der Hert ſagl: Es iſt nicht gut, 
daß der Moenſch allein ſei. Damit ſoll wohl nicht der Mei⸗ 
nung Ausdruck —7 werden, als ob der Menſch ſich 
wahllos jedem Miſmenſchen anſchließen ſoll. Jeder ſchaue 
ſich ſeinen Gefährten und ſeine errer genau an. 
Er gehe aber keinesſalls allein. Es iſt immer gut, wenn 
uns Menſchen umgeben, an denen wir uns aufrichten. Auf 
dieſe Weiſe können wir mancher Verſuchung entgehen. 
Weiterhin iſt es die Not. Wievielen wird ſie zum verder⸗ 
benbringenden Verſucher. 

Was verleiht Jeſus den Sieg über den Verſucher? 
Es iſt die Gottesnaͤhe. Wenn du, lieber Leſer, einen 

hweren Kampf führſt gegen Sünde und Not, ſo vertrau 
hicht der eignen Kraft, vertrau auch nicht allzu viel deinen 
Mitmenſchen. Such in der Gotlesnähe Kraft zum Ueber—⸗ 
winden. P. A. Doberſtein. 

X 

Ein Erfolg zweier Lodzer Archttekten. Das Schle— 
ſiſche Wojewodſchaftsamt hatte ſeinerzeit einen Wettbe— 
werb über Lieſerung des beſten Plans zur Bebauung des 
Kurortes Iſtebna ausgeſchrieben, eines Gebirgsortes in 
den Beskiden, der alle Vorausſeungen für einen idealen 
Luftkurort beſitzt. Von den 60 Arbeiten, die eingelaufen 
ſind, wurde die der beiden Lodzer Architekten Bruno Hein 

Der Klub der alten Herren, der polniſche Senat, be— 
vies in dieſen Tagen, daß er ſeinen Spitznamen zu recht 
trägt. Denn nur verlalkie, allem Schönen und Jungen 
abholde Greiſe können es über das Herg bringen, Frauen— 
ſchönheit und Sport mit einer Sonderabgabe zu belegen. 
Das dat der Senat in dieſen Tagen, indem er — bei der 
Beſprechung des Geſetzentwurfs über den Arbeitsfonds 
in der entſprechenden Kommiſſion — den Antrag des Se⸗—⸗ 
nators Iwanowſtki auf Beſteuerung der Rechnungen der 
kosmetiſchen und Damenfriſiergeſchäfte ſowie der Sport⸗ 
veranſtaltungen annahm. 

Nachdem ſie dieſe hiſtoriſche Tat begangen hatten, be—⸗ 
lohnten die aiten Herren ſich ſelbſt, indem ſie beſchloſſen, 
ie „Hockerſteuer“ in den Reſtaurants, die bebanntlich für 

* 12 Uhr nachts Verabreichte erhoben wird, abzu⸗ 

* * 
* 

Vor einiger Zeit führte die polniſche Eiſenbahn ſo— 
genannte Tanz Bridge⸗ und Ski⸗Züge“ ein. Dieſe 

Züuge fahren frühmorgens von Krakau, Kattowitz oder 
arſchau nach irgend einem ſchönen Ort und kehren 

abends wieder zurud. Sie ſind ſtets überfüllt, denn die 
5 betragen nur ein Drittel des normalen Fahr⸗ 

ſes. 
bed Immer neue Großſtädte werden mit dieſer Neuerung 
Dacht (auch Lodz wird nächſtens derartige Vergnügungs⸗ 

uge erhalten), ein Beweis, daß die Eiſenbahn damit 
gute Geſchãfte macht. 
Si in ganz anderes Bild zeigen die normalen Züge. 
*2 ſind meiſtens ſehr ſchlecht beſetzt. Die Bevölkerung 
oee ſolbſt die notwendigſten Reiſen auf ein Mindeſt⸗ 
— t die Feſrre zu hoch ſind. Es iſt leider 
F unſere Eiſenbahntari den höchſten i cune eer iſenbahntarife zu den höchſten in 

Strele Preſſe! — Sonntag, den 5. Marz 1080. 

Der Poſtanweiſungsverkehr 
mit Deutſchland 

Die Poſt⸗ und Telegrafendirektion gibt über die Auf⸗ 
vahme des Poſtanweiſungsverkehrs mit Deuthchland und 
den Rachnahmeberkehr mit dem geſamten Ausland ſolgen⸗ 
des bekannt: 

Am 1. März wurde 1. der Poſtanweiſungsverkehr zwi⸗ 
ſchen Polen und Deutſchland under folgenden Bedingungen 

aufgenommen: —2 — a) Es werden zugelaſſen zum Verlehr: gewöhnliche 
Poſtanweiſungen (auch Expreßüberweiſungen und gegen 
Ruckbeſtaigung der Ausßaͤhlung) mit Ausnahme telegra⸗ 
fiſcher Äeberweiſungen, von Nachnahme- und Aufträgs⸗ 
überweiſungen; 

h zurꝰ Entgegennnahme und Auszahlung von Poſt ⸗ 
anweiſungen ſind in Polen und Deutſchland alle VPoſt⸗ 
ämter ermächtigt; 

c) Poſtanweiſungen, die in Volen nach Deutſchland 
aufgegeben werden, ſind in deutſcher Valuta auszuſtellen, 
d. deuiſcher Mark und deuiſchen Pfennigen, indem 
in Worten * eee möglichſt in frangofi⸗ 

r Sprache bezeichnet wird; 
ſoe d) die Ueberweiſungsquote nach Deuiſchland darf 800 
Reichsmart nicht überſte igen, während die Ueberweiſungs 
quote vdeuchland nach Polen höchſtens 1700 Zloty 
betragen darf. e emeverlehr mit dem Ausland unter folgen⸗ 
den Bedingungen: 

) zum Nachnahmeverlehr mit dem Ausland werden 
ugelaſſen: eingeſchriebene Briefſendungen, Briefe mit de⸗ 

eren Werl ſowie gewöhnliche Pakete und Palete mit 
deklarierbem Wert; 

b) die Summe der Nachnahme darf die für Poſtanwei⸗ 
ſungen 35 Söchſtquote ini Verkehr mit dem Beſtim⸗ 
mungsland für — — ———77 nicht überſteigen 

ahere Informationen bezüglich der erwähnten Poſt ⸗ 
ſendungen werden von den örtlichen Poſt- und Te legta fen⸗ 
amtern ſowie den Agenturen erteilt. 

Einſamkeit und Buch 
Uns wird geſchrieben: Es gibt viele Menſchen, die von 

ihrer Umgebung nicht verſtanden werden und ſich daher 
einſam und verlaſſen fühlen. Für ſie iſt die Leltüre eines 
guten Buches das beſte Heilmittel. Das Buch bietet ihnen 
die beſte und wertvollſte Geſelligkleit, es führt ihnen 
Freunde, Brüder und Schweſtern zu. Und wenn ſie auch 
körperlich an den engſten Kreis gebunden ſind, das Buch 
bringt ihnen die Weite der Welt ins Haus, Niemand 
braucht heute mehr auf das Leſen guter Bücher zu verzich⸗ 
ten. Die Bücherei des Deutſchen Schul- und Bildungsver⸗ 
eins, Petrilauer Straße 1114 ſtellt ihre Beſtünde jedermann 
zur Verfügung. Ob reich oder arm, ob alt oder jung — 
ein jeder kaſtn hier auf ſeine Rechnung bommen, ganz 
gleich ob er Unterhaltung oder Belehrung ſucht. Die Leih⸗ 
gebühr iſt niedrig gehallen und wird Unbemittelten noch 
wetter ermäßigt. Die Bülcherei iſt täglich geöffnet, für 
Kinder von AUhr nachm. für Erwachſene von 58 
Uhr abends. Der Beſuch der beiden Leſegimmer für Zei⸗ 
tungen und Zeitſchriften iſt koſtenlos. 

Ein Klub der Journaliſten. Heute findet die feler⸗ 
liche Eröffnung eines eignen Lokals des Lodzer Journa⸗ 
liſtenſyndilats im Hauſe Petrikauer Straße 121 ſtatt. 
Um 5 Uhr nachmittags findet ein Empfang geladener 
Gäſte im gleichzeitig eröffneten Bridge-Klub des Syn⸗ 
dibats ſtatt. 

Es entſteht alſo der grobesk anmutende Zuſtand, daß 
die Fahrkarten für die Vergnügungsfahrten bereits meh—⸗ 
rero Tage vor der Abfahrt der Züge ausverkauft ſind, 
während die normalen Züge leer fahren. 

Und doch wäre es ſo einfach, dieſes Mißverhältnis 
zu mildern, wenn nicht ſogar ganz zu beſeitigen. Die 
Eiſenbahn brauchte nur die Fahrpreiſe auch der norma— 
len Züge herabzuſetzen! 

Aber auf dieſen ſich ſelbſt aufdrängenden Gedanken— 
wird Warſchau leider nicht kommen. 

e 4 

Was man heutzutoge unter Geſchäft verſteht: 
Die Direktion der Staatsforſten in Bialowieza ver⸗ 
lLaufte ſoeben an die Fabrik „Zellkraft“ in Tilſit 60 000 
Feſtmeter Papierholz zum Preis von je 6 Zloty. Die 
Eigenkoſten machten 9 Zloty für den Feſtmeter aus . 

— 
3— 

Wie eine Warſchauer Preſſeagentur meldet, ſoll in 
dem nächſten Amtsblatt des Poſtminiſterlums eine Ver— 
fügung erſcheinen, laut der die ſchwarzen Einzloty-Brief⸗ 
marken mit dem Bild des Marſchalls Pilſudſki aus dem 
Umlauf gezogen werden. Wie die Agentur hinzufügt, ſol— 
len die ſeinerzeit aus dem Poſtgebäude in Warſchau ge⸗ 
ſtohlenen Briefmarken für 2 Millionen Zloty zum großen 
Teil aus jenen Marken beſtanden haben. 

Wenn die Verordnung des Poſtminiſters vor dem An— 
kauf jener Poſtwertzeichen warnen ſoll, ſo kommt die 
Warnung ein klein wenig zu ſpät, denn der Diebſtahl iſt 
bereits vor einem Jahr begangen worden. In einer ſo 
langen Zeitſpanne hatten die Diebe reichlich Gelegen— 
heit, die geſtohlenen Briefmarken an den Mann zu brin— 
gen. — 

Seit dem 15. Januar beſtzt Lemberg ein eigenes Poſt⸗ 
ſcheckamt. Die Lodzer Geſchäftswelt kämpft um ein der⸗ 
attiges Amt ſchon Jahre, ohne bisher auch nur das Ver— 
ſprechen erhalten zu haben, daß der zeitraubende Umweg 

OD OL ist ain 
hoehkonz entriertes 
Mundwaosser weniꝗe 
Tropfen senũgen. 

ODOL 
ist sehr sparsam 
im Gebraouch. 

OoDOL 
aot also biIũg. 

Abſchiedsſfeier für den ſcheidenden 
Wojewoden 

N Seute um 5 Uhr nachm. findet im Lokal des Lodzer 
Kredttvereins (Pomorſta 21), eine Abſchiedsfeier zu Ehren 
des früheren Wojewoden Wladyſlaw Jaszczolt ſtatt, an 
der die Vertreter der ſtaatlichen und Selbſtverwaltungs⸗ 
behörden, ſowie der Fach⸗ und ſozialen Organiſationen teil⸗ 
nehmen werden. Dem ſcheidenden Wojewoden wird von 
Vertretern der Lodzer Geſellſchaft eine Abſchiedsadreſfe 
ũberreicht werden. — 

Für Freiabonnements der „Freien Preſſe“ 
Geſtern 20 Zloty eingegangen. 

Der geſtrige Sonnabend war für unſere Sammlung 
ein ganz beſonders geſegneter Tag, gingew uns doch für 
zu ſtiftende Freiabonnements zwangig Zloty ein. Ein 
alter Freund unſeres Blattes von der Nawrotſtraße über⸗ 
mittelto uns 15 Zloty, außerdem weirden uns 5 Zloty 
übergeben, die L. M. unter Freunden und Bebanwten 
geſammelt hatte 

Herzlichen Dank den freundlichen Spenderwr! Mögen 
vecht viele ihrem ſchönen Beiſpiel folgen! 

Lodzer Witz vom Tage 
Monolog. 

Trage ich dieſen alten Anzug noch länger, dann 
halten mich alle Leute für plette, lauſe ich mir einen 
neuen, dann bin ich's wirklich!“ 

über Warſchau in abſehbarer Zeit endlich auſhören wird. 
Dabei unterliegt es doch gewiß keinem Zweifel, daß Lodz 
unendlich mehr Intereſſenten für den Poſtſcheckverkehr hat 
als etwa Lemberg. 

Es heißt, daß der Poſtſcheckverkehr gemeinnützig ſei. 
Das Beiſpiel mit Lodz und Lemberg zeigt, daß das nicht 
unbedingt der Fall iſt. 

Lodz iſt ſeit jeher bei Warſchau in Ungnade. Auf 
Schritt und Tritt iſt das feſtzuſtellen. Erſt letztens wie⸗ 
der mußte Lodz die Wahrnehmung machen, daß Warſchau 
uns ſelbſt in Angelegenheiten, die uns unmittelbar an⸗ 
gehen, als eine Art unmündige Kinder anſieht, die man 
am beſten hinter die Tür ſteckt. 

Da wurde am 1. März die neue Oberſchleſien —GEdin⸗ 
gen⸗Kohlenmagiſtrale bei Zdunſta Wola eröffnet. Die 
Warſchauer Preſſe war dazu eingeladen, die Lodzer jedoch 
nicht. Und ſo lam es denn, daß über die Eröffnung einer 
Bahn, die durch eine lange Strecke der Lodzer Wolewod⸗ 
ſchaft führt und nicht zuletzt die Aufgabe hat, das Lodzer 
Induſtriegebiet mit oberſchleſiſcher Kohle zu verſorgen, 
nicht Lodzer Journaliſten die Lodzer Bevölkerung unter— 
richten konnten, ſondern auswärtige, die von den ſpezi⸗ 
ſiſchen Bedürfniſſen unſeres Gebiets keine Ahnung haben. 

Aber ſo iſt Warſchau. 
* 

Auch ein Beitrag zum Thema: Wettlauf der Arbeit? 
Warſchauer Blättermeldungen zufolge richtete das 

Handelsminiſterium in einer beſtimmten Angelegenheit 
ein Schreiben an das Finanzminiſterium. Zehn Tage 
brauchte dieſes, um von Abteilung zu Abteilung zu wan⸗ 
de Nicht weniger als 23 Referenden hatten damit zu 

n. 
Hoffentlich haben ſie ſich nicht überanſtrengt! 

—J * 

Ein Freund der „Freien Preſſe“ legte uns ein Doku⸗ 
ment vor, das verdient, in dem Schreckenskabinett eines 
Panoptikums ausgeſtellt zu werden. 



— 

„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 5. Närz 1088 E. 
Borfruhlius 

Kommt er, der Frühling? 
Es ſcheint ſo. Lenzmüdigkeit 
lähmt deine Glieder, eine 
wundervolle Willenloigkeit 
umfängt dich, und zugleich 
ſpürſt du einen unbändigen 
ſSunger nach Weite und Söhe, 
nach Wandern auf ſchmalem 
Weg über helle GEbene, allein 
oder zu Zweien. Oder auch 
durch Wald, der eben ſerne 
Schneelaſt abgeſchüttelt hat, 
den helle Märzſonne mit 
Wärmeſtrömen durchflutet. 
Ganz behutſam möchteſt du 
ſchreiten und horchen, ob du 
nicht vielleicht hörſt, wie al⸗ 
les erwacht, ſich dehnt, wach⸗ 

ſen will. Oer in ſchweren Stiefeln mit vor Freude, Erwartung, 
Energie federnden weiten Schribtten über Steine und Moraſt 
ſehzen, um deine Kraft zu ſpüren. 

Nicht nur dir geht es ſo: allen Menſchen, den jungen vor 
allem. Schau dir die Straße an — du ſiehſt ſelten mißmutige 
Geſichter, faſt in jedem Auge wirſt du einen Schimmer dieſer 
Lenzfreude und Lenzerwartung bemerken. Die Leule ſehen alle 
irgendwie ſonntäglich aus, und alle gehen langſam wie auf 
einem Spaziergang. In den Söfen riecht es noch nach Kälte 
und Feuchtigkeit, auf der Straße aber brennt dir die Sonne — 
zum erſtenmal wieder nach ſo vielen Monaten — kräftig auf 
den Rücken. Noch vor achtundvierzig Stunden war es bitter 
tkalt. geſtern wollte ſich das Thermometer nicht genug tun im 
Steigen. Volle fünfzehn Grad Wärme zeigte es geſtern nach— 
mittag um drei Uhr in der Sonne. 

Der Frühling kommt! 
bm. 

Geſtern ſind die lenzverkündenden Lerchen wieder einge⸗ 
kroffen. Nun hofft auch der Griesgram und Peſſimiſt wieder 
auf eine beſſere Zeit. Das Emporfliegen der Lerche zu ſon—⸗ 
nigen Söhen, verbunden mit ihrem jubilierenden Geſang iſt uns 
ein Symbol für den ſiegreichen Kampf des Lebens mit dem 
Tode. 

Nun kommt aber auch der ſachliche Naturforſcher zu Worte 
und berichtet folgendes: 

In Ruda wurden die erſten Feldlerchen (bei uns heißen 
ſie Singlerchen) in dieſem Jahr am 4. März beobachtet. In den 
nächſten Tagen wird die Redaktion wohl noch weitere Angaben 
aus den verſchiedenſten Gegenden um Lodz herum erhalten, ſo 
daß wir die Durchſchnittsankunftsgeit der Feldlerche für Lodz 
errechnen können. Vorgeſtern begann die Schneeſchmelze und 
geſtern bei der Ankunft der Lerchen waren die Felder ſchon un⸗ 
geführ zur Hälfte vom Schnee befreit. Im vorigen Jahr kam 
die Feldlerche am 18. März an, vor 2 Jahren am 15. März, im 
Frühjahr 1930 am 25. Februar und im Jahre 1929 am 17. 
März. Es ſieht ſomit ſo aus, als ob wir in dieſem Jahr einen 
rechtzeitigen Vorfrühlung haben ſollten. 

Mancher Leſer wird vielleicht behaupten, daß Lerchen ſchon 
vor 4 Wochen angelommen ſind, als es vom 3. bis 11. Februar 
ſo ungemein warm war. Sicherlich verwechſelten ſie die Feld⸗ 
lerche mit der Haubenlerche (bei uns Kupp⸗Lerche genannt), die 
ſchon an warmen Februartagen ſich manchmal in die Luft er⸗ 
hebt und ihr der Feldlerche ähnliches Lied vorträgt. Es iſt bei 
uns die Anſicht vertreten, daß nur die Feldlerche fingt (des⸗ 
halb auch Singlerche), die Haubenlerche dagegen nicht und dies 
darum, weil dieſe letzte während des Emporſteigens nicht ſingt, 
ſondern erſt in großer Söhe, wo ſie den Blicken oft entſchwin⸗ 
det, ihr einfacheres Lied vorttägt. Die Hauben⸗ oder Kupp⸗ 
lerche lebt das ganze Jahr über bei uns und iſt für unſere 
Betrachtungen nicht ſo wichtig, wie die Verkünderin des Len—⸗ 
zes, die Feld⸗ oder Singlerche. 

Dr.P. 

Lebensmüde. In der Zelagnaſtraße 15 verſuchte ſich Ce— 
cylja Barczak aus bisher unbekannten Gründen zu vergiften. 
Sie wurde in ein Krankenhaus eingeliefert. 
— — — 

In dem Schriftſtück fordert die Lodzer Krankenkaſſe 
anſeren Gewährsmann auf, auf Grund ſeines Geſuchs vom 
S. November 1932 um Bewilligung eines Zahnerſatzes in 
der Zahnheilklinik vorzuſprechen zwecks Feſtſtellung, ob 
„die Mundhöhle ſich in einem Zuſtand befindet, der die 
Einſehzung einer Zahnprotheſe geſtattet.“ 

Unſer Freund konnte der Einladung leider nicht Folge 
leiſten. Mangels eines entſprechenden Trainings hielt er 
es nämlich nicht aus, 320 Monate auf den Zahnerſatz zu 
warten, ſondern ſetzte einen privat praktizierenden Zahn⸗ 
arzt in Nahrung. 

Anſcheinend will die Krankenkaſſe aus ihren Mitglie— 
dern lauter Fakire machen. 

* * 
* 

Im Januar erſchien in einigen Wilnaer Zeitungen 
die Anzeige eines Jozef Piechocki, des Bevollmächtigten 
einer Frau Magdalena Nowoſajtis, Legjonowaſtraße 43, 
die einige Bauplätze ſowie fünf Häuſer beſitzt. In den 
Anzeigen erklärte Piechockt, daß er im Namen ſeiner 
Auftraggeberin die 5 Häuſer ſamt Gärten, Laube, Brun—⸗ 
nen und Lagerräumen demjenigen übergebe, der ſie unter 
nachſtehenden Bedingungen übernehmen will: 1. Die Im⸗ 
mobilien dürfen nicht verkauft werden; 2. ſie dürfen nicht 
belaſtet werden; 83. derjenige, der ſie als Geſchenk an⸗ 
nimmt, verpflichtet ſich, aus den ordentlichen Einkünften 
aus Miete und Pacht d) die nötig werdenden Renovie— 
rungen vorzunehmen, b) den Sauswärter und den Ver— 
walter zu bezahlen, c) regelmäßig und zu dem geſetzllich 
feſtgeſezten Terminen alle ſtaatlichen und kommunalen 
Steuern ſowie die ſozialen Laſten mit den Zuſchlägen und 
den Zuſchlägen zu den Zuſchlägen zu entrichten. 

Im erſten Augenblick ſcheint es, als ob dieſe Bedin— 
gungen nichts enthielten, was irgendwen von der An— 
nahme eines ſolchen Geſchenks abſchrecken könnte. Und 
in der Tat meldeien ſich, wie die Wilnaer 
Blätter melden, anfänglich auch zaählreiche Per— 
ſonen, die ſich dafür intereſſierten. Aber ſchon im Fe— 

Vom ſalſchen und vom echten Mitleid 
Die ureigenſte Domãne des Empfindungsmenſchen, insbeſon⸗ 

dere der Frau, iſt das Mitleid. Man will den Beladenen, 
den Schwachen und Kranken, den Gefährdeten helfen, und be⸗ 
ſonders iſt es das Kind, dem immer mehr zunehmende Fürſorge 
zuteil wird. 

Das Mitgefühl, das Gemeinſchafisgefühl des Menſchen iſt 
eine der Grundbedingungen für einen körperlich und geiſtig ge— 
ſunden Organismus. Es ſoll nicht verkannt werden, was es 
bisher Großes geleiſtet hat und wie es unentbehrlich geworden 
iſt im erbitterten Kampfe des heutigen Volks- und Geſellſchafts⸗ 
lebens. Aber wie neben dem Echten ſo häufig das Unechte ſteht, 
ſo gibt es auch ein falſches Mätleid, das nicht heilt und 
kräftigt, ſondern verweichlicht, unſere Entwicklung hemmt und 
die Volkskraft untergräbt. Und dieſen Mitleidsſtandpunkt 
möchte ich hier einer näheren Prüfung unterziehen, gerade weil 
er ſich ſo weich und menſchenfreundlich gibt und uns durch feine 
Außenſette ſo leicht zu täuſchen vermag. Schon im zarten Kin⸗ 
desalter ſetzt er ein und drängt das junge Menſchenkind in die 
falſche Richtung. Das Kind, das zum erſten Male ſeine Bein— 
chen ſelbſtändig gebraucht, aber noch des Augenmaßes entbehrt, 
läuft und ſtößt ſich am erſten Sindernis ſein Köpfchen wund. 
Da kommt das falſche Mitleid haſtig angeſprungen, hebt das 
ſchreiende Kind auf und ſchlägt auf das Hindernis ein: „Du 
böſe Ecke, die du meinem Kinde wehgetan haſt, warte, ich ſchlage 
dich!“ Boi dieſen Worten; beruhigt ſich das Kind, es ſchlägt 
mit ſeinen bleinen Hãndchen ebenfalls nach der Ede und nimmt 
zugleich den Eindruck für ſein Leben dauernd auf, daßes nicht 
feübſt. ſondern immer das Außenſtehende — 
hier alſo die Ecke — an ſeinem Schaden ſchuld 
trägt. 

Das Kind wird größer, es kommt mit ſeinesgleichen in Ve⸗ 
rũhrung. und ſiehe da, es mangelt nicht an böſen Ecken, an denen 
es anrennt, 

immer aber ſind die anderen ſchuld. 
In der Schule iſt es der Lehrer, bei dem man nichls lernt, 
wenn das Kind nicht lernen will, oder es ſind die unerzogenen 
Kameraden, die für ſeine Ungezogenheiten verantwortlich ge⸗ 
macht werden. 

Das falſche Mitleid iſt immer zur Stelle, wo es zu 
verteidigen gilt. 

Wenn das Kind dann groß geworden und ſich in die Ge— 
meinſchaft der Erwachſenen einordnet, im Daſeinskampf Stel ⸗ 
lung nehmen muß, da geht das Geſeufze los — es iſt, als ob 

die böſen Ecken nur ſo aus der Erde wachſen, als ob alle es 
darauf abſehen würden, ihn, den völlig Schuldloſen, zu entrech- 
ten, hintenan zu drängen, zu peinigen, ihm jeden Lebensgenuß 
zu vauben und zu verderben. Eine blinde Wut ergreift ihn, er 
ſchlägt um ſich, ſchlägt nach den Ecken, er ſucht ſie zu ſtürzen, um 
ſehen zu müſſen, daß aus einer zehn neue ſich ihm drohend in 
den Weg ſtellen. Er wird verbittert und verbiſſen, wächſt im ⸗ 
mer mehr in Mißtrauen und Saß hinein als Opfer eines fal ⸗ 
ſchen Mitleids, das ihn nährt und beeinflußt ſein ganzes Leben 
lang. Dieſer falſche Standpunkt hat faſt die ganze Welt in 
ſeine Maſchen verſtrickt. Wir bejammern und beklagen uns; 
wo wir gehen und ſtehen, hören wir nur von der Not der Zeit, 
wir ſind erbittert gegen alle, die dieſer Not ſpotten, wir hoffen 
das Unmögliche, nämlich, daß die ſchärfſten Ecken, die uns am 
weheſten tun, ſich von ſe 1bſt aus dem Wege räumen möchten, 
daß wir wieder bequeme, freie Bahn haben. 

Wir erniedrigen uns, weil, im falſchen Augenmaße befan⸗ 
gen, wir das Sindernis nicht richtig zu nehmen vermögen — 
und das eine begreifen wir nicht, 

daß in uns ſelbſt die Wende zum Beſſeren liegt, in uns — 
nicht in den anderen. 

Aber wir ſind nicht geübt, um dieſes begreifen zu können. Wür⸗ 
den wir ſtatt des weichen Mitleidsſtandpunktes den härte— 
ſten Entwicklungsſtandpunkt als Richtſchnurt neh— 
men, ſo würde die Not bald unter unſeren Fingern zerbrechen. 
Wir haben — um das Gleichnis von vorhin von der anderen 
Seite zu beleuchten — das Kind genommen und ihm zugeredet: 
„O, das Kind hat ſich geſtoßen — es hat nicht aufgepaßt und iſt 
an die böſe Ecke angerannt — komm — nun wollen wir aber 
gleich verſuchen, ob wir es nicht beſſer machen können!“ Und 
an der Sand der Mutter wird das Kind lernen, an der Ecke 
vorbeigukommen, ohne ſich zu ſtoßen, es wird ebenſo ſchnell be⸗ 
greifen. daß man ſich Sinderniſſe anſehen muß und nicht blind⸗ 
lings darauf losrennen darf, es wird ſein Augenmaß üben, 
um den richtigen Maßſtab zu gewinnen, und vor allen Dingen 
lernen, daß nicht die feſtſtehende Ecke ausweichen bann, ſon dern 
daß es ſelbſt ausweichen muß. Und diefe Erfahrung 
an kleinen Dingen zum Lebensgrundſatz erhoben, gibt die Rich⸗ 
tung, die wir Erwachſene nehmen müſſen. 

Serbert Thiel, Lodʒ 
Mitghied der Siemens⸗ Studten⸗Ge. 

für pfychologiſche Wiſſenſchaften. 
——— — — 

Die Lodzer Poſt im Februar 
B. Der Verkehr auf der Lodzer Poſt im Februar 

laufenden Jahres ſtellt ſich folgendermaßen dar (die Zif⸗ 
fern in Klammern beziehen ſich auf Januar laufenden 
Jahres): es wurden insgeſamt 1228 180 (1581 720) ge⸗ 
wöhnliche Briefe, 42 619 (5 766) Einſchreibebriefe und 
1874 (1881) Wertbriefe aus Lodz abgeſchickt. Ferner 
wurden 11149 (11108) Pakete ohne Wertangabe und 
776 (712) mit Wertangabe aufgegeben, 3602 (3881) Nach⸗ 
nahmeſendungen und 2 150 (61715) Poſtaufträge be⸗ 
ſorgk. Aus Lodz find ſchließlich 208 508 (387 241) Zeit⸗ 
ſchriften und Druchſachen abgegangen. 

In Lodz ſind eingetroffen: 1805 80 (1724 700) ge⸗ 
wöhnliche Briefe, bl 505 (74 883) Einſchreibebriefe 1277 
(1443) Wertbriefe, 18 882 (16 72) Patete ohne und 
2802 (2902) mit Wertangabe, 3780 (2949) Nachnahme⸗ 
ſendungen, 5810 (5061) Poſtaufträge und 188 486 
(231 824) Druchſachen und Zeitſchriften. Ferner hat die 
Lodzer Poſt 11685 (12 083) gewöhnliche und telegrafiſche 
Geldanweiſungen im Betrag von 1282510 (1317 928) 
Zloty erledigt, auf⸗ Rechnung der Poſtſparkaſſe wurden 
nach auswärts 16639 (10 779) Auftrage über den Betvag 
von 6731626 (7194 013) Zloty abgeſandt. An auswär— 
tigen Aufträgen hat die Lodzer Poſt auf gewöhnlichem 

brlar hörte der Anſturm derjenigen, die geneigt waren, 
die fünf Häuſer zu übernehmen, vollſtändig auf. Niemand 
konnte ſich dazu entſchließen, den Beſitz der Frau Nowo— 
ſajtis unter den ihm genannten Bedingungen zu über— 
nehmen. Nur ein Jude wollte die Häuſer und den Gar— 
ten übernehmen, wofür er alle Renovierungen ousfüh— 
ten, ja ſogar einige weſentliche Umbauten vornehmen 
wollte, von der Pflicht, Steuern zu zahlen, wollte er 
aber nichts hören. 

Noch 1929 gab dieſer Beſitz Einnahmen, die die 
Entrichtung der Steuern, die Bezahlung des Verwaltiers 
und Hauswärters und außerdem ſogar noch den Lebens— 
unterhalt des Beſitzers und ſeiner Familie ermöglichten. 
Aber ſchon 1931 mußte zur Ausführung einiger notwen— 
diger Renovierungen ein Darlehen aufgenommen wer— 
den, ein Jahr ſpäter wurden bereits die Steuern zum 
Teil mit geliehenem Geld bezahlt. 

Soweit die Meldung der Wilnaer Zeitungen. Wenn 
ſie ſtimmt — und wir haben keine Urſache, daran zu zwei⸗ 
feln — ſo leben wir in glücklichen Zeiten: man verſchenkt 
Häuſer und niemand will ſie haben!. 

* * 

Ein Warſchauer Ingenieur iſt zugleich Ehrenkonſul 
von Kolumbien und Peru. Das iſt ſonſt weiter nicht 
ſchlimm und bei kleinen Staaten aus Gründen, die hier 
nicht zur Debatte ſtehen, ſo üblich. 

Nun brach aber zwiſchen den beiden Staaten Krieg 
Und damit war das Idyll mit einemmal zu Ende. 

„Zwei Seelen wohnen, ach, in meiner Bruſt“, ſtöhnt 
der brave Mann mit Fauſt. Er ſieht leinen Ausweg aus 
der kniffligen Lage. Soll er mit ſich ſelber die diploma— 
tiſchen Beziehungen abbrechen? Soll er ſich — Gott ſoll 
ſchützen! — ſelber den Krieg erklären? 

Ein blendendes Luſtſpielthema iſt gegeben. 
Schnitzlers Komödie „Fink und Fliederbuſch“ ift gar 

nichts dagegen. 

aus. 

* * 
�* 

und telegrafiſchem Wege 39 956 (4 47) Ueberweiſungen 
auf den Betrag von 3533 977 (40604 361) Zloty ausge⸗ 
zahlt und die Poſtſparkaſſe an Lodzer Stellen 5641 (7000) 
Anweiſungen auf die Summe von 647 807 (600 208) Aotð 
erledigt. 

Von den im Februart in Lodz eingetroffenen Poſtarcf⸗ 
trägen in der Zahl von 510 (im Tannar 58601) ũber das 
Inkaſſo von Wechſeln und anderer Papiere wurden nur 
376 (405) für 4 719 (69 751) Zloty erledigt. 162 (209 
Wechſel auf den Betrag von 80 266 (35 284) Zloty gin⸗ 
gen zum Proteſt, und die übrigen 5272 (56352) Aufträge 
die nicht eingetrieben wurden, gingen an die Abſender 
zurück. 

1933 ein Maikäferjahr? Nach zahlreichen Meldam⸗ 
gen über verſchiedene Anzeichen auf Feldern und Aeckern 
ſtehen * vor einem Maikãferjahr 198833. Mancherorts 
wimmelt der Boden von Engerlingen, ſo dahß mit dem 
Eintreffen einer ungewöhnlichen Mailäferplage gerechnet 
wird. Hauptanſturm der Maikäfer dürfte aber erſt 103⸗ 
erfolgen, wãhrend man für 1933 nur mit dem Eintreffen 
des Vorſchwarmes rechnet. Jahre mit ſtarlem Auftre⸗ 
ben von Maikäfern ſollen übrigens nicht zu den ſchlech⸗ 
teſten zühlen, denn eine alte Bauernregel ſagt: Martã⸗ 
ferjahr — ein gutes Jahr!“ 

In ihrer Nummer 4M brachte die Freie Preſſe“ einen 
Bericht ihres Pabianicer Mitarbeiters über ein Konzeri 
des dortigen Chopin⸗ymphonieorcheſters, in dem es zrum 
Schluß hieß: 

„Es bliebe nur zu wünſchen, daß auch die deutſche Ge⸗ 
ſellſchaft unſerer Stadt der Sache mehr Intereſſe entgegen⸗ 
brächte um ſo mehr, als ja das Orcheſter großenteils aus 
deutſchen Muſikern beſteht.“ 

Dieſe Worte erregten den großen Unwillen des Pabia⸗ 
nicer polniſchen Blättchens. — 

„Was“, tobte der Schriftleiter des in weiteſten Kret⸗ 
ſen unbekannten Organs“, „deutſche Muſiker in Pabia⸗ 
nice?!“ And er proteſtierte gegen eine ſolche unerhörte 
Zumutung 

Um ſeinem Proteſt den gebührenden Nachdruck zu voer⸗ 
leihen — man bedenke nur ſeine Bedeutung für das Heil 
von Volk und Reich, Pabianice ſelbſt ganz ungerechnet! — 
ſtrich er ihn politiſch an. Und da die Feſtſtellung der 
„Freien Preſſe“ dem guten Mann für ſeine Zwecke etwas 
zu zahm erſchien, bog er ſie ſich zurecht. So entſtand das 
folgende Machwerk: 

„. . . ſehr ſeltſam erſcheint uns eine Notiz der ‚Freien 
Preſſe“, in der der Verfaſſer ſich an die Pabianicer Deut⸗ 
ſchen mit der Aufforderung wendet, dieſe Gründung (wört⸗ 
lich: placswka, was eigentlich Vorpoſten bedeutet) zu un⸗ 
terſtützen, da ſie „eine deutſche Gründung“ ſei. Wir möch⸗ 
ten den Verfaſſer jener Notiz an dieſer Stelle darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß er die Eroberungspolitik ſeines Füh⸗ 
rers Hitler zu früh beherzigt hat. Das Orcheſter beſteht 
aus Polen, iſt eine polniſche Schöpfung und wird eine pol⸗ 
niſche Schöpfung bleiben.“ 

Soviel ſchweres Geſchütz zur Verteidigung des Polen⸗ 
tums eines einzigen Orcheſters! 

Der Mann in Pabianice iſt unbedingt fehl am Ort. 
Wer ſo zu ſchimpfen verſteht, verdient beſſer beſchäftigt 
zu werden. Gebt dem Mann ſchleunigſt einen Poſten beim 
Krakauer Hetz-Kurier! Dem Verdienſt ſeine Krone! 



Ix. 6⸗ „Freie Preſſe“ — Sonntag, den 5. März 19383. 4 g 

Revuetheater „Gong* 
Koty v mareu“ (Mãrztater) 

In den Rãumen, in denen ehemals die jiddiſche Weinkunſt⸗ 
dahne Aratat* untergebracht war (Al. 1⸗g0 Maja 2), gaſtiert 
ſetzt das Revuetheater Gong“, das von ſeinem frũheren Auf⸗ 
treten in Lodg bekannt iſt. Das Enſemble iſt diesmal leider 
etwas unvolltommen zuſammengeſtellt, es hapert noch hier und 
da ganz beträchtlich Aber man muß anerkennen, daß einzelne 
— —— wirtlich beachtlich ſind und für die ſchwachen Stellen 

gelten 
Das ſehr reichhaltige Programm mit dem der Kalender⸗ 

zeit entſprechenden Titel iſt in ſeinem zweiten Teil beſſer als 
im erſten. Die Leitung des „Gong“⸗Theaters hat wohl ge— 
dacht: „Ende gut, alles gut“ und daher die beſten Darbietun—⸗ 
gen und damit auch die beſten Kräfte für die letzten Nummern 
aufgeſpart. Aus dem erſten Programmteil wäre lediglich 
Soſia Negros Solonummer zu erwähnen. Ein ſympathi— 
ſches Perſonchen — ſingt und tanzi voll Temperament und Glut 
einen Tanago Das Lonmiſoff⸗Duett führt einen Boſton 
recht nett aus und Wl Janecki mimt ſehr gelungen einen 
lebensũberdrũſſigen Gerichtsvollzieher. Dieſeiben Künſtler ſind 
auch in der zweiten Programmhälfte beſchäftigt, die von dem 
llebenswürdigen blondſchlanken Lady⸗Typ JIre na Gry wei⸗ 
36w na beherrſcht witd. Sie, die ſchon durch ihr bloßes Et⸗ 
ſcheinen den Zuſchauer gewinni, ſingt mit viel Anmut und 
Empfinden einbge Schlager. In den Sketch „Der Treubruch 
des Barons Alfded“ paßi ſie nicht recht hinein. Aber das mag 
Schuld des Verfaſſers dieſer nicht ſehr geiſtvollen Kurzgeſchich⸗ 
te ſein. In dem Roſenwalzer“ mit WeSowinſki verſöhnt 
fie wieder das Publitum. Beifall ohne Ende erntete das Ja⸗ 
naszet-Duett, ausgezeichnete Grotesk⸗-Künſtler, deren 
wãnnliche Hãlfte ſich auch als Ziehharmonika⸗Virtuos erweiſt, 
im Grotest Tanz rufen ſie wahre Heiterkeitsſtürme hervor. Das 
Louiſoff⸗Ballett, vier nicht ſehr vorteilhaft wirkende Girls, könn⸗ 
te beſer ſein. Die dekorative Ausſtattung der Revute iſt man⸗ 
velhaft. b. b· 

p. Geringe Erhõhung der Unterhaltskoſten. Geſtern 
fand im Wojewodſchaftsamt unter Vorſitz von Dr. Skalſti 
die monatliche Sitzung der Kommiſſion zur Feſtſtellung der 
Unterhaltskoſten ſtatt. Es wurde errechnet, daß die Un⸗ 
terhaltskoſten im März im Verhältnis zu Februar um 
D,706 Prozent geſtiegen ſind. Geſtiegen ſind die Preiſe 
füt Brot, Mehl, Grütze Erbſen, Kartoffeln, Butter, Speck 
Fleiſch und Kaffee. Gefallen dagegen für Schuhe Kamm⸗ 
garn, Seife, Petroleum, Eier und Milch. Die Preiſe für 
Reis, Zucker, Salz, Tee uſw. ſind unverändert geblieben. 

p. Der Fleiſchverbrauch. Im Februar ſind in den 
Lodzer Schlachthäuſern 4320 Stück Hornvieh im Gewicht 
don 688 020 Kla, 7496 Kälber im Gewicht von 211 085 

2äJ; Schweine im Gewicht von 885 100 Klg, und 
226 Schafe im Gewicht von 9512 Kig geſchlachtet worden 
Insgeſamt ſind alſo B 12 Stuck Vieh“ im Gewicht von 
1873 717 Kig. geſchlachtet worden. 

g. Zuſammenſtoß. In der Rzgowſkaſtraße, gegenüber 
der Stolarowſchen Fabrik fuhr geftern ein Straßenbahn— 
wagen der Linie 11 auf eine Droſchke auf Der in der 
Droſchke fahrende Paſſagier wurde auf das Pflafſter ge— 
ſchleudert und erlitt verſchiedene Verlezungen. Jhm 
wurde von einem Arzt der Rettungsbereitſchaft die erſte 
Silfe erwieſen. Die Droſchte und auch der Straßenbahn⸗ 
wagen wurden bei dem Zuſammenſtoß beſchädigt. 

Seute geht dedermmann 
ins Thalia“⸗Theater zu 

⸗Man brautht beĩn Geld⸗ 

bebannter Urſache ein Feuer aus. 

Die Sprache als Bindeglied der Völtker 
Zum Vortrag von Dr. P. Zöckler im Deutſchen Schul⸗ 

und Bildungsverein 
Uns wird geſchrieben: 
Dinge, die wir täglich vor Augen haben, verlieren ihren 

Reig Worte, die wir häufig gebrauchen, gehen nach und 
nach ihres Wertes verluſtig, werden platt und flach. Aber 
auch die Sprache als Ganzes erſcheint uns dadurch, daß wir 
uns ihrer auf Schritt und Tritt bedienen, wenig rätſelhaft 
und wunder⸗voll. Und dennoch iſt jeder Laut, den wir 
ſprechen, das Ergebnis einer jahrtauſendalten Entwicklung 
und trägt ſeine Feſchichte in ſich den Erdſchichten gleich, die 
verſteinertes Leben aus frũheren Zeiten bergen. Doch wie 
alles fließt, wächſt und ſeine Form wechſelt, ſo iſt auch 
jedes Wort ſtändigen Veränderungen unterworfen. Es 
nimmt, je nach der Zeit und den Menſchen, die es gebrau⸗ 
chen, verſchiedenen Gefühlswert und verſchiedene Klang- 
färbung an. Es kdann im Laufe von Jahrhunderten zu⸗ 
ſammenſchrumpfen und ſein Klangbild völlig wandeln, 
kann vergeſſen werden und verſchüttet und nach langer 
Ruhe wieder entdeckt und zu neuem Leben auferweckt wer⸗ 
den. So hat jedes Wort V Schichſal und ſeinen Werde⸗ 
gang. Es gibt Wörter, die plötzlich auftauchen, modern“ 
werden und ſich durch alle Sprachen hin verbreilen — und 
dennoch nach wenigen Jahren vollſtändig dem Vergeſſen 
anheimfallen. Und andere widerum, die allen Zeitſtür⸗ 
men trotzen und ſich unbeſiegt durch Mode und landläufigen 
Geſchmack immer in ihrert urtümlichen Friſche erhalten. 

Welche Fülle geſchichtlicher Erkenntnis vermögen wir 
aus uneren Vor⸗ und Zunamen zu ſchöpfen, was für Zu⸗ 
ſammenhänge zeigen uns die Ortsbenennungen und die 
Namen der Dinge des däglichen Bedarfs. Wohl kaum ein 
anderes Gebiet menſchlichen Wiſſens birgt ſo reiche Ent⸗ 
deckungsmöoglichleiten, wie gerade die Sprachkunde. 

Jeder, den ſprachliche Probleme intereſſieren, ſei noch⸗ 
mals auf den am 7. d. M. um 880 Uhr abends ſtattfin⸗ 
denden Vortrag von Dr. Zöckler aufmerkſam gemacht. 

Fabrik ſeit 27 Tagen von Arbeitern 
beſetzt 

In der Fabrik von Tauman befinden ſich die Ar⸗ 
belter bereits ſeit 27 Tagen im Streik, wobei ſie das Fa⸗ 
briksgebaude nicht verlaſſen. Sie wollen auf dieſe Weiſe 
die Auszahlung der rückſtändigen Löhne erzwingen. Eine 
Konferenz zwiſchen den Vertretern der Arbeiterſchaft und 
der Werkverwaltung im Arbeitsinſpektorat führte zu kei⸗ 
nem Ergebnis. 

— MA2— 

. Feuer. In einem Laden der ſogialiſtiſchen Genoſſen⸗ 
Vr in en *2 im Keller, 8* y 

ſen Solgz u ohle au pelt waren, aus bis u *35 Nach einſtündiger Arbeit 
konnte das Feuer gelöſcht werden. 

Auſs den Gerichts ſãlen 
a. Eine ſiebenköpfige Diebesbande verurteilt. Geſtern 

hatten ſich der Sjährige Stefan Rogalſki, der Wiährige 
Staniſlaw Mielewſti, der Sjährige Ignacy Tomczyk, der 
18jährige Marjan Wawrzyniec, der 58jährige Ignacy 
Waſielewſtki, der 86jührige Zygmunt Mahbalinſtki und der 
20jährige Stefan Florczak vor dem Lodzer Stadtgericht zu 
verantworten. Alle ſieben waren angeklagt, in der Nacht 
zum 30. November vergangenen Jahres in die Wohnung 
von Antoni Fralinſti einen Einbruch verũbt zu haben, wo⸗ 
bei ihnen verſchiedene Garderobenſtücke, Wäſche und 
Schmuckſachen von über 1000 Zloty in die Sände fielen. 
Alle ſieben wurden zu je einem Jahre Gefängnis verur⸗ 

hteilt. 

Bei Grippe, Bronchitis, Mandelentzüundung, Lungen 
ſpitzenkatarrh ſorge man dafür, daß Magen und Darm 
durch Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſef“Bitterwaß⸗ 
ſers öfters gründlich gereinigt werden. Aerztlich empfohlen 

Kirchlaches 
Evangeliſationsvorträge in der St. Trinitatistirche. W 

—*— angelündigt, wird in dieſer Woche Setr Piartrer vic 
idauer in der St. Trimitabistirche Evangeliſationsvorrräg⸗ 

über „Chriſtuszeugniſſe aus dem Hebräerbrief“ halten, und zwan 
in folgender Ordnung: Seute, Sonntag, um 6 Uhr abends, ũben 
das Thema: Die Herrtlichteit Jeſu Chriſti“. Montag,. 7,80 Uh 
abends: dasſelbe Thema. Dienstag. 730 Uhr abends, über: 
Jeſus, unſer Bruder“. Mittwoch, 7,80 Uhr abends: Hohe 

iſtennamen“ Donnerstog. 7,30 Uhr abends: Der Chriſtus 
unſeres Bekenntniſſes“. Freitag. 7,80 Uhr abends: „Chriſtus, 
der Hoheprieſter“. Sonnabend, 7,30 Uhr abends: „Chriſtus, der 
ewige Erloſet“. — Der geſchähtte Gaſt iſt bei allen, die hn bei 
ſeiwem Beſuch unſerer Gemeinde vor 2 Jahren gehört haben, im 
beſter Erinnerung. Allen werten Glaubensgenoſſen wird es 
dringend anempfohlen. die angeklündigten Vorträge zu beſuchen. 
Letzlebe werden durch geſangliche Darbletungen umrahmt ſein. 

Die Vaſtoren der Si. Trinitatisgemeinde. 
Spende. An Stelle von Blumen auf das Grab des auf 

ſo tragiſche Weiſe verunglückten Frãulein Kgmilla Kamengz 
ſpendeten ihre Schul⸗- und Studiengenoſſen S Zloty zugunſten 
der Kinderſpeiſung an der St. Johannistbirche. Inmigen Dank 
den edlen Spenderinnen! Goltes Gnade ſei Troſt und LDicht 
den geehrten Sinterbliebenen und ihren lieben Freundinnen 
in ſoich ſchwerer Trübſal. Konſiſtorialrat Daetriſch. 

Spende. Um das Andenken des vor einem Jahr in Bombay 
ſo frũh verſtorbenen Alfred Calvert zu ehren, pendeten anſtee 
von Blumen auf ſein Garb: die Gattin Aice Calvert, geb. 
Tögel (England) 31. 30 für das Haus der Barmherzigteit, 
Frau Vera Kull (England) Z1. 15 ſür arme Waiſentinder und 
Frau Selene Tögel, Lodz. 31. 20 ebenfalls für Arme. Für 
dieſe Spende dankt herzlich im Namen der Bedachten und 
wüũnſcht den Trauernden viel Troſt Paſtor Lüͤpſti 

Vom Greiſenheim zu St. Trinitatis. Hert Guſtav Stenzel 
hat zur Anſchaffung des 10. Bettes 100 Zloty geſpendet. Damit 
iſt der Uebergang zur zweiben Sülfte der benötigten 18 Betten 
erfolat. Dem freundlichen Spender ſei innigſt gedankt. Da in 
den nãchſten Tagen an die Innenausſtattung der zweiten Hälfte 
des Greiſenheims geſchritten werden ſoll. bitte ich nochmals 
dringend um die gütige Stiftung von den letzben 8 Betben, Wir 
können die 2. Sälfte des Hauſes nicht beziehen, ſolange nicht al⸗ 
les ohne Schulden daſtehl. da ein Greiſenheim auf Gaben an⸗ 
gewieſen. keine Schulden ertragen kann. Wir danken Gott und 
abl' den vielen freundlichen Gebern, daß uns bisher alle Mii⸗ 
tel zur Verfugung geſtellt worden ſind. Wer hilft weiter? 

Vaſtor G. Schedler 

Ankũnd serngen 
Konzert des ruſſiſchen Zigeunerchors. Nan ſchretbt uns? 

Wie bereits mitgetettt wurde, wird am Donnersiag in der 
Philharmonie ein eingiges Konzert des Weliruf genießenden 
ruſſiſchen Zigeunerchors unier der Leitung des beſtens belanc⸗ 
ten Chorleilers Jurij Semionow ſtattfinden. Die Kutler 
bringen in ihrem Programm über 26 der hertlichſten Sieder 
und Zigeunerromanzen mit Gitarrenbegleitung unter der Le 
tung T. Jefremows. Soliſten des Abends ſind die unvergleich⸗ 
bare Interprebin von Zigeunerweſſen Olga Kamienſtaja, ſer⸗ 
er Prokoflewa Netate ta Wol— 
und andere. Vor kurzgem hat dies Konzert in der Warſchauer 
Vhilharmonie bei völlig ausverkaufbem ſtattgefunden und 

Erfolas erfrent. Es iſt daher 
zu erwarten. 
befucht ſoin 

Me * ſocio meide 

lasst seinen beiſt verommern. 

RoMaAn von 

—— GERT ROIHBERG 
—S by Martin Feuchtwanger, Halle GSaale) * 

24 
Auf der Terraſſe ſtanden ſie und winkten ihnen 

gegen. Alle waren ſie ſchon beiſammen. Herrn von 
Stettens luſtiges Geſicht ſah man dicht neben Dorothee. 
Des Prinzen ſchlantke Geſialt neben Eliiſabeth. Kurt und 
Herta Arm in Arm, und den Vater, der voll Freude die 
Stufen herabtam. Die Mutter fehlte. Sie würde das 
Decken des Tiſches uüberwachen. 

Frant Dahlmann ſprang aus dem vor der Terraſſe 
altenden Wagen, hob Lore heraus. 

m »Hu, wie ſchön und elegant unſere Jüngſte ausſieht! 
an muß ſich ja verſtecken“, meinte Dorothee mit ge— 

wolltem Reid. 
d Der Vater wechſelte einen herzlichen Händedruck mit 
drde dann ſchloß er ſein ſchönes, blondes Kind in die 

Iſt a 3894 V pe gut, Lorelei?“ flüſterte er dabei in das tteine, 
⸗»Ja es iſt gut! Ich bin glücklich!“ 

ſiehſt du, Kind, du dummes. Das habe ich ja 
ge De ſagte der Vater aufatmend. 
ſchite genragten ſie. Küſſen und Lachen und Hände— 

kam auch die Mutter. Sie weinte vor Wieder⸗ 
ensfteude. Aber ihre Augen blickten forſchend in das 

ſchmale Geſicht Lores Dodh ſie fragte dichts, dagegen ſagte 
ihr iht Mann, daß Lore hm erzahin babe, ſie ſei giuctich Die forſchenden Nuteraugen ſahen aber in den blauen 
Augen der Tochter dein jauchendes Gluce und ſie ſahen 
auch in Frant Dahlmanns ſhoͤnem, braunem Geſicht nicht 
den Trieden. den ein atokes reines Glücg mit ſih brinat. 

Sechſtes Kapitel. 
Das Mahl war vorzüglich. Alles ringsum voll 

ſprudelnder Laune. 
Stetten machte das Lachen Spaß. Er ſorgte für Humor 

Sein Onkel wollte ihm das Gut und Freude. 
übergeben. 

Ich will das aber vorläufig nicht. Ich will mich mit 
Dorothee nicht vergraben. Wir bleiben vorläufig hier. 
Onkel weiß das ſchon und hat mir einen ſehr anſtändigen 
Zuſchuß verſprochen.“ 

Prinz Leuchtenberg war auch nicht mehr ganz ſo eruſt 
wie früher. Er ſchien ſehr glücklich zu ſein, daß Eliſabeth 
ihn liebte. 

„Die ſchönſte von vier ſchönen Schweſtern haſt dus, 
ſagte er zu Frank Dahlmann. 

ZJa! Ich!“ ſagte der zwiſchen den Zähnen. 
Leuchtenberg kniff ein Auge zuſammen, fragte: 
Nanu?“ 
Za! Aber ich hoffe noch. Schweig' über die An—⸗ 

gelegenheit, mein Alter!“ 
Selbſtverſtändlich, Frank!“ — 
Arm in Arm gingen die Freunde zu den anderen 

hinũber. 
Kurt meinte, daß er ſich überflüſſig vorlomme zwiſchen 

all den glücklichen Paaren. Auch Herta denke ſo. Sie 
müßten ſich nun wirklich beide dazuhalten, auch etwas für 
ihr Herz ſich zu beſorgen, damit ſie nicht ſo aus dem 
Rahmen fielen. 

Man lachte, und Prinz Leuchtenberg riet, Kurt möge 
doch die Komteſſe Irene Felſenau heiraten, die ſei alt 
und habe den nötigen Verſtand. 

Und Geld!“ meinte von Stetten vergnügt. 
Irene? Sie iſt mindeſtens vierzig Jahre alt. Nee, 

macqh ich nicht“, ſchüttelte ſich Kurt von Loringen und 
ſchnitt ein wehleidiges Geſicht. 

Herta aber ſagte: 
Was ihr dentt? Ich bleibe bei den Eltern. Wenn ihr 

ſie alle verlaßt, kann weniaftens eines ihrer Kinder bei 
ihnen bleiben.* 

Bravol Haſt recht, Hertachen!“ 
Herr von Loringen klopfte der Tochter auerlennend 

auf die Schulter. 
Ein helles Lachen ſcholl durch das Zimmer. Dann 

ſagte Lore: 
Natürlich, Hertal Was zwingt denn dich, unſer altes 

ſchönes Loringen zu verlaſſen?“ 
Ein dunkler, warnender Blick Frank Dahlmanns traf 

ſeine Frau. Die anderen ſchwiegen bellommen. Schließ— 
lich wußten ſie doch alle, wie die Ehe Lores zuſtande 
gekommen war. Aber ſie hatten doch geglaubt, ſie ſei 
glucklich Und mußte ſie es denn nicht ſein? Konnte es 
wirtlich eine Frau geben, die Frauk Dahlmanns Liebe 
zurückwies? 

So wenigſtens dachte Prinz Leuchtenberg, wenn die 
anderen auch ſo ziemlich unklar ſahen. 

Und wieder war es Stetten, der die Stimmung 
rettete. 

Natürlich werden wir hier Probleme aufſtellen. Herta 
wird ja doch eines Tages genau ſo freudig einem ge— 
liebten Manne folgen wie ihre drei ſchönen Schweſtern. 
Sie muß nur erſt den Richtigen finden. Das wollte unſere 
verehrte Schwägerin ja auch andeuten. Uebrigens, ehe 
ich's vergeſſe: der Rohrbeck hat ſich mit Senta Billing 
verlobt. Heute oder morgen wird die Verlobung bekannt⸗ 
gegeben werden. Na, ſeine Schulden werden es ihm ja 
geftiattet haben, ſich mit der einzigen Tochter dieſes berüch— 
Rgten Geldmannes zu verloben. Es ſchweben doch ſa 
allerlei dunkle Gerüchte über die Geſchäfte des Herru 
Billing. Jedem das Seine. Es lebe die Liebe! Eine große, 
heilige Liebe!“ 

Alle ſtießen an miteinander. Als Lore ihren Kelch an 
denjenigen des Gatten klingen ließ, zerbrach der ihre. 

Bleich lehnte ſich Lore zurück, während Frank ihr be— 
hutſam das zerbrochene Glas aus der Hand nahm. 

„Donnerwetter“, meinte Stetten, „etzt ſcherbelt es auch 
noch. Kinder, wir werden unſinniag alücklich ſein, alle zu⸗ 
lammen. Denkt an mich!“ 

Fortſetzuna ſolat.) 



———————— 

traa: .Der 

530 Uhr ein Lichtbildvortrag über die Luftſchiffahrt. 

Aus dem Reich 
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Das heutige ſinfoniſche Nachmittagslonzert. Uns wird ze⸗ 
chrieben: Heule nachmiſtag um4 Uhr findet das 4. Sinfonie⸗ 

konzert des Lodzer Philharmoniſchen Orcheſters unter der Lei⸗ 
twung des weltberühmten Kapellmeiſters Ignacy Neumark ſtatt. 
Der erſte Teil des Konzerts iſt der Wiederkehr des 50. Todes⸗ 
tages Richard Wagners gewidmet. Im zweiten Teil wird der 
Soliſt: Imre Ungar mit Orcheſterbegleitung das Klavierkonzert 
6GHur von Beethoven zur Ausführung bringen. Den Abſchluß 
biſdet die Ouvertüre „Egmont“. Das Intereſſe für das Kon⸗ 
zert iſt ſehr groß. 

„Seelen in Not“ cder „Wenn Frauentränen fließen“. Uns 
vird geſchrieben: Heute. pünktlich um 539 Uhr nachm. wird das 
große chriſtliche Schauſpiel ‚Seelen in Not“ oder Wenn Frau⸗ 
entränen fliehen“. ein Menſchenſchickſal in drei Akten von Het⸗ 
zog, im Saal des Jünglinavereins. Sienktiewicza 60. zum zwei⸗ 
ten Male wiederhoit. Jedermann, der ein wirklich gutes Schau⸗ 
ſpiel ſehen möchte. verſäume die Gelegenheit nicht. Der Ein— 
trittspreis iſt ſo niedrig gehalten, daß es wirklich jedem möglich 
iſt. dieſes Schauſpiel zu ſehen. Der Poſaunenchor wird wäh— 
rend den Pauſen eine paſſende Unterhaltungsmuſit liefern. 

Verein Deutſchiprechender Katholiken. Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Heute um 4 Ühr nachmittags: Monatsverſammlung im 
Saale der Volksſchalle Nr. 17 (Neubau). Limanowÿykiſtr. 124 
— Alexandrowſka). Im Programm: Vortrag Sr. Hochw. 

farrer J. Switgiſti (.‚Heſden des Glaubens“), ferner ein Vor—⸗ 
VDK. als Geſamtorganiſation der deutſchen Kat ho⸗ 

liken“. Chöre des KGV. Laudate“. Muſik, Deklamationen, 
Märchenlichtbilder. Alle deutſchen Katholiken, auch Richtmit⸗ 
glieder. ſind heralich eingeladen. — Montag. 4 Uhr nachm. Da⸗ 
menkaffoe im Vereinslokal. Alle werten Vereinsdamen werden 
um zahlreiche Beteiligung gebeten. Gäſte willkommen. — 730 
Uhr abends Spielabend der Junginänner. — Miltwoch, 7 Uhr 
abends, deuiſche Kreuzwegandacht in der hl. Kreuzkirche und in 
der St. Antoniuskirche in Zubardz. Kreuzwenbüchlein ſind täg⸗ 
lich zum Preiſe von 59 Groſchen von 427 Uhhr nachm. im Sekre⸗ 
tatiat erhältlich. — Freitag, 8 Uhr abends. Geſangübung für 
den Gemeindegeſang im Sokrebariat. Gluwnaſtr. 18. — Sonn⸗ 
abend. 4 Uhr. Mäxchenlichtbilderſtunde für jung und alt im Se⸗ 
kretariat. Freie Spende. — 7.230 Uhr abends Muſitübung für 
Jungmänner. — Jeden Montag und Freitag von 7—29 Uhr 
abends Bücherausgabe für jedermann. 

Literariſche Leſeabende. Uns wird geſchrieben: Morgen, 
NMontag. um 830 Uhrr abends, findet im Leſeſaal des Deutichen 
Schul⸗- und Bildungsvereins. Petrikauer 111. der übliche Vor⸗ 
lejeabend ſtatt. Zum Vorleſen gelangen Erzählungen, die in 
fetnen ſüdlichen Ländern, in Chinag und Sintexindien ſpielen. 
Das Progxramm enthält: J. V. Jenſen, Der Kuli; Bonde. Nur⸗ 
Ed⸗Din; H. Weber, Der große VBaumeiſter Lu, und F. MNüller⸗ 
Iaentirben. Nacht. Jedermann herzlich willkommen. Eintritt 
rei. 

Aus der Umgegend 
RKonſtanivnow 

Lichtbildervortrag und Märchenſtunde 
Heute, Sonntag. um 4 Uhr nachm. findet im Raum 

der D.S. A.P. eine Stunde für Kinder mit KaſperleSpie⸗ 
len und Märchenerzählen ſtatt. Im Anſchluß hieran um 

Sträflicher Leichtfinn 
Gleichzeitig mit der Gründung der Stadt Sambor im 

Jahre 1390, die als Feſtung zum Schutz gegen die Einfälle 
der Tataren und Türken gedacht war, wurde die aus 
Stadteinwohnern beſtehende „Chriſtliche Korporation“ ge⸗ 
ſchaffen, der im Jahre 1406 Wladyſlaw Jagiello große 
Vorrechte einräumte. Die Bevollmächtigten dieſer Korpo⸗ 
ration haben nun im Jahre 10283 mit jüdiſchen Kaufleuten 
einen Vertrag über die Ausbeutung von tauſend Morgen 
Wald für 20 Jahre abgeſchloſſen. Für dieſes Objekt im 
Werte, von etwa 1600 000 Dollar bezahlten die Pächter den 
fünfzehten Teil dieſer Summe, außerdem wurden ſie in⸗ 
folge gewiſſer Ungenauigkeiten im Vertrag Beſitzer der 
Waldungen für unbegrenzte Zeit. Die „Chriſtliche Kor⸗ 
poration“ wandte ſich an das Gericht mit dem Erſuchen, 
den Kontrakt für ungültig zu erklären, in zwei Inſtanzen 
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wurde dieſe Forderung jedoch abgelehnt, da das Gericht 
keine Sachverſtändigen zu Rate gezogen hatte. Erſt das 
Oberſte Gericht ordnete die nochmalige Verhandlung im 
Bezirksgericht an bei Heranziehung von Sachvoerſtändigen. 

Wieder ein Eiſenbahnunglück 
Ein Toter, ein Schwerverletzter 

Vorgeſtern nachmittag ereignete ſich in der Nähe der 
Grube „Bialy Szarlej“ auf der Strecke Maciejkowice — 
Brzeziny in Oberſchleſien ein Eiſenbahnunglück. Die Lo⸗ 
komotive einer Grubenbahn entgleiſte und ſtürzte um, zwei 
Eiſenbahner unter ſich begrabend. Einer von ihnen fand 
den Tod auf der Stelle, ein Heizer erlitt zwei Armbrüche. 
Der Sachſchaden iſt nicht bedeutend. 

Einem Theater wird mit Bombenanſchlog 
gedroht 

Das Bromberger polniſche Theater bereitet das Stück 
„Na czerwonym wulkanie“ (Auf dem roten Vulkan) von 
St. Brandowſli vor. Die Ankündigung der Premiere die⸗ 
ſes gegen den Bolſchewismus gerichteſen Stückes hatte 
Drohungen gegen die Direktion und den Verfaſſer zur 
Folge. Die Theaterdirektion und die Redaktion, des 
Dziennik Bydgoſki“ erhielten anonyme Briefe, worin die 
Kommuniſten mit einem Bombenanſchlag drohen. 

Liebe Gäſte im Kaffeehaus 
Der „Robotnik“ ſchiſdert folgende Begebenheit: In 

die Konditorei von Mieczyſlaw Starorypinſki in der Or⸗ 
dynackaſtraße 7 in Warſchau kamen eines Tages in Be— 
gleitung eines Voliziſten drei Herren (wie es ſich heraus⸗ 
ſtellte. Finanzbeamte), ließen die Kaſſe öffnen, eutnahmen 
ihr 350 Zloty für rückſtändige Steuern. quittierten die 
Summe und gingen wieder hingaus. Alles dies geſchah 
in Anweſenheit zahlreicher Gäſte. 

mit dem Sie jeder 
Frauu die grõßte 

Freude machen. 
Vv 

Für ZI. 7.85 
den herelichstoen 

fFrauon-Roman 

in hestor Ganzleinen-Aussiattung. 
Zzu hoæziehen dureh unsers Qoschâftastollo. 
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Wie die Fahrkartenſchwindler arbeiten 
B. In der letzten Zeit mehren ſich die Fälle der Auft 

deckung don Mißbräuchen mit Eiſenbahnkarten. Geriebene 
Schwindler, die oft mit Schaffnern Hand in Hand arbeiten, 
machen immer neue Wege ausfindig die Bahn zu betrügen. 

An die vor dem Fahrkartenſchalter Wartenden tritt 
ein Mann heran und fragt, ob nicht jemand in die und die 
Stadt fahren wolle. Findet ſich jemand, deſſen Reiſeziel 
tatſüchlich die bezeichnele Stadt iſt, dann erzählt der Un⸗ 
bekannte dem Betreffenden, er habe ebendorthin fahren 
wollen. nun ſei jemand in ſeiner Familie erkrankt und 
er müſſe verzichten. Er gebe die Fahrkarte gern zum hal— 
ben Preiſe ab. Der andere nimmt die Karte natürlich 
gern, fragt wohl zur Sicherheit noch beim Bahnkaſſierer 
nach, ob das Billett nicht etwa gefälſcht ſei und macht die 
Reiſe fürs halbe Geld. 

Woher nahm der Mann mit dem Krankheitsfall in 
der Familie die echte Fahrkarte? Er ſteckt mit einem 
Schaffner unter einer Decke. Der Schaffner beſorgt Fahr⸗ 
karten. die er nicht gelocht hatte, wenn er wußte, daß klein 
Kontrolleur kommen würde; für ein Viertel des Preifes 
verkauft er die gebrauchte Karte ſeinem Genoſſen und die—⸗ 
ſer verdient das zweite Vierdel des Preiſes daran. 

Oder ſo: an einen Mann. der verreiſen will, tritt ein 
Unbelkannter heran und fordert ihn auf, mit ihm zu fah⸗ 
ren, er werde es dann viel billiger haben. Geht der 
„Kunde“ auf den Vorſchlag ein, dann löſt der hilfreiche 
Engel erſt einmal zwei Bahnſteigkarten, und die beiden 
ſetzen ſich in den Zug,. nicht ohne vorher den verſtändnis⸗ 
innigen Schaffner gefragt zu haben, welcher Waggon „be⸗ 
quem“ iſt, d. h. in welchem Wagen lauter Leute mit Bahn⸗ 
ſteigkarten ſizen. Der Schaffner weiß, daß leine Kon⸗ 
trolle kommen wird, er kaſſiert eine ſtark ermäßigte Ge⸗ 
bühr ein (von der der Vermittler natürlich einen Teil 
belkommt), und an der Station, auf der ausgeſtiegen wird 
wartet ein zweiter Vermittler mit Bahnſteigkarten, damit 
der „Kunde“ durch die Sperre kommt. Taucht im Waggon 
doch einmal ein Kontrolleur auf, dann meldet der Führer 
der Betrügerbande, er habe im Waggon ſoundſoviel Leute, 
die keine Zeit mehr gehabt hätten, Fahrkarten zu löſen. 
Die Fahrkarten werden nachträglich gelöſt. dann aber na⸗ 
türlich zum Normalpreis. Das iſt das Geſchäftsriſiko. 

Vier Todesopfer eines Familiendramas 
Aus Krzemieniec wird berichtet: Marko Nie, 

dzwiedz. ein 35jähriger Landwirt aus Graduszowka, Kreis 
Krzemienieec, war wegen ſeiner Brutalität im ganzen 
Dorf bekannt. Als es letztens zu einem Streit in ſeinem 
Hauſe kam, lief Niedzwiedz in die Scheune, kehrte mit einer 
Arxt zurück und ſchlug ſeine Frau nieder, worauf er ſich auf 
ſeine beiden Kinder ſtürzte und ſie ebenfalls tötete. Nach 
dieſer entſetzlichen Tat begab ſich Niedzwiedz in die 
Scheune und verſuchte ſich dort zu erhängen, ließ jedoch 
davon ab und ſtürzte ſich in den Brunnen, wo er ertraul. 

Tomaſchow. Otto Kriegs —5* Fahrt. Am 
Mittwoch, den 1. März, fand unler großer Beteiligung die 
Beerdigung des am 26. Februar in Vodz verſtorbenen Zie⸗ 
gelei⸗ und Großgrundbeſihers Herrn Otto Krieg ſtatt. Hun⸗ 
derte, die dem Sarge folgten, gaben dem Verſtorbenen ein 
letztes Geleit. Sein beſcheidenes, ſtilles, wohlwollendes 
Weſen nötigte jedermann —S und Ehrerbietung ab. 
Er erfreute ſich in unſrer Stadt und Kirchengemeinde 
einer großen Beliebtheit. Möge himmliſcher Troſt die tie⸗ 
fen Wunden heilen, die ſein Hinſcheiden in den Serzen 
der Hinterbliebenen geſchlagen hat. 

Luck. Fliegerunfall. Zwiſchen Janowek und 
der Station Nieswiez, auf der Linie StojanowLuck, 
ſtürzte ein Militärflugzeug des 6. Fliegerregiments ab und 
wurde zertrümmert. Der Pilot Splawſti und der Beob⸗ 
achter Zaharewicz ſind verletzt. 

— ROonan von 
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„Werden wir!“ nickte Leuchtenberg, und ſein —* 

Blick ruhte in dem Frant Dahlmanns. 
Eliſabeth trug ſpäter einige Lieder vor, und Leuchten⸗ 

derg begleitete ſie. Stetten deklamierte ein paar ſelbſt⸗ 
verfaßte Gedichte, über die man herzlich lachte. 

„Möchteſt du nicht einmal wieder Violine ſpielen, 
Kleine?“ wandte ſich Herr von Loringen an ſeine jüngſte 
Tochter. 

Lore zuckte zurück, ſagte haſtig, abwehrend: 
„Nein, Papa! Bitte, erlaßt mir das! Ich habe zudem 

ſchon ſo lange nicht mehr geübt.“ 
Frank hatte aufgehorcht. Doch er ſagte nichts. 
Lore aber wußte, daß ſie ſetzt nicht hätte ſpielen können. 
Fritz Rohrbeck hatte ſich verlobt! 
Hatte ſich mit einem Mädchen verlobt, das man bis 

ſetzt nicht in der Geſellſchaft gekannt hatte. 
Er hatte ſich verlauft um Geldes willen. Genau ſo wie 

ſie, Lore, ſich um Geldes willen verkauft hatte. 
Wahrlich, ſie waren einander wert, trotzdem die gegen⸗ 

ſeitige Bindung ſie für immer trennte! 
Es wird ſich nicht umgehen laſſen, Herrn von Rohr⸗ 

beck ab und zu zu irgendeiner Geſelligkeit zu bitten, da er 
früher bereits bei uns verkehrte“, ſagte Herr von Loringen. 

Er rückte damit einer Sache zu Leibe, die ihm am 
derzen lag, die unbedingt einmal ins reine gebracht 
werden mußte. 

Franks große Augen blickten ihn ruhig an. Dann 
ſagte er: 

„Gewiß, Papa! Sagieſt du nicht einmal, Fritz Rohr⸗ 
beck ſei der Sobn deines Jugendfreundes?“ 

„Ja! Darum will ich ihn voch ab und zu einmal ſehen. 
JFreilich, dieſe Verlobung! Was man da denken ſoll?“ 

Es gibt nichts zu denken, lieber Papa. Fritz Rohrbeck 
iſt alt genug, um zu wiſſen, was er tut. Um dieſe Frau 
wird ihn keiner beneiden.“ 

Doktor Dahlmann ſah ſcharf zu Lore hinüber. Deren 
Geſicht war beängſtigend blaß, obwohl ſie fieberhaft mit 
den Schweſtern plauderte. 

Sie ſpielt Violine! Und das habe ich bisher nicht 
gewußt. Nun weiß ich wenigſtens, womit ich ihr eine 
Freude machen kann, dachte Frank. 

Die Geige, die man ihr hier hatte kaufen können, würde 
ja nicht allzu wertvoll ſein. Sie ſollte jetzt eine Meiſter⸗ 
geige erhalten. 

Wie ſelbſtverſtändlich er es vorausſetzte, daß ſie gut 
ſpielen konnte. 

„Frank hat ſich ſehr verändert. Er iſt nicht mehr ſo 
finſter und verſchloſſen“, grübelte Leuchtenberg; „dennoch 
iſt er nicht glücklich. Wie habe ich das nur zu verſtehen?“ 

Später liefen ſie alle zuſammen in den Park hinaus. 
Dort nickten noch einige Dahlien und bunte Aſtern, ſonſt 
war alle Pracht verweht. Im Winde ſchaukelten ſich 
leuchtend rote Hagebutten, und das Laub fiel in dichten 
Mengen von den Bäumen. Hinten bei den Nußbäumen 
hielten ſie ſich ein Weilchen auf, ſammelten Nüſſe, die zu 
Hunderten im Laub lagen und herrlich ſchmeckten. Stetten 
ſaß im Reitſitz auf der Lehne einer Bank und öffnete für 
die Damen Nüſſe. 

„Herrje, warum ſeid ihr bloß ſo viele? Nicht eine 
einzige kommt auf mich ſelber. Durchlaucht, wie wäre es 
mit einer kleinen Ablöſung? Wie komme denn bloß ich 
dazu?“ ſagte er kläglich. 

Dorothee machte ihm eine Fauſt. 
„Du! Wenn ich zuviel auf der Welt ſein ſollte, kann 

man das ja ändern.“ 
„Bitte, bleib! Ich hab' keinen gemeint. Ich murt' ja 

auch ſchon die nächſte Nuß auf“, ſagte er zerknirſcht. 
Der Wind pfiff ſiärker. Es wurde nun doch zu un—⸗ 

gemütlich. Man ging lieber wieder ins Schloß zurück. 

Hier vergnügte man ſich mit Spielen und Scherzen. 
Nach dem Abendbrot ſaß man zwanglos im Salon; aber 
es hatte ſich gefügt, daß die Paare immer ein bißchen 
zuſammenblieben. 

Eliſabeth knackte Mandeln auf mit ihren ſchönen, 
weißen Zähnen, und Leuchtenberg aß dieſe Kerne mit ganz 
beſonderer Wonne. — 

Dorothee, Herta und Stetten bildeten ein luſtiges 
Kleeblatt, und aus ihrer Ecke ſcholl fröhliches Gelächter. 

Lore, Frank, Kurt und die Eltern bildeten auch eine 
Gruppe für ſich. Man beſprach die Reiſe. Lore ſollte er⸗ 
zählen. 

Sie tat es. 
Frank warf ab und zu ein Wort ein. Es war ſehr ge 

mütlich, und die Mutter wurde wieder irre an ihrew 
ſchönen Kinde. 

„Kann ſie denn mit dieſem kühlen, ernſten Manne 
wirklich glücklich ſein? Er ſchenkt ihr doch nicht die 
mindeſte Zärtlichkeit? Oder — ſollte Lore — in kindiſchem 
Unverſtand — mein Gott, wenn es das wäre! Wenn ein 
tiefer Riß in dieſer Ehe wäre? Wenn Lore ſchwer unter 
all dem trüge und ſich gewehrt hätte, Franks iFrau in 
Wirklichkeit zu ſein? Und würde er, der reife, ernſte 
Menſch ſich das auf die Dauer bieten laſſen? Wenn all 
das Glück, alle Sorgloſigkeit, aller Wohlſtand, die jetzt in 
Schloß Loringen herrſchten, auf Koſten zweier zerſtörter 
Menſchenſchickſale aufgebaut wären? 

Ein blaſſes Lächeln irrte um Frau von Loringens 
Mund, als ſie jetzt ſagte: 

„Wenn du einmal verreiſen ſollteſt, lieber Frank, dann 
darf Lore doch inzwiſchen zu uns kommen?“ 

Er küßte ihre Hand. 
„Ich bin dankbar, Mama. So brauche ich mich nicht zu 

ſorgen. Der Haushalt wird ja unterdeſſen in Ordnung 
geführt. Auf Frau Keller kann man ſich verlaſſen. Ich 
möchte ſowieſo nicht, daß Lore dieſe Laſt auf ſich nimmt.“ 

„Wenn es ihr da nur nicht mit der Zeit zu langweilig 
wird“. meinte Frau von Loringen. 

(GFortſetzuna folgt. 
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DPOMI n 

Der Bobſleigh iſt ein durch drehbar angeordnete Teile 
ausgeſtatieter. mit einer mechaniſchen Lenkvorrichtung 
verſehener Schlitten. Und zwar ein Mannſchaftsſchlitten, 
zumeiſt für eine vier- bis fünfköpfige Beſatzung beſtimmt. 

Unter einem etwa 22, Meter langen Sißzbrett, das 
gepolſtert iſt. ſind zrei Kufenpaare anzebracht. Das hin⸗— 
iere Kufenpaar iſt mit dem Sitzbrett feſt verbunden, das 
vordere Kufenpaar jedoch drehbar eingebaut. Unter ſich 
verbunden wie die Vorderräder eines Wagens, auf ge— 
meinſamen Achſen. nicht etwa wie die Vorderräder eines 

Automobils, von denen im Grunde genommen jedes für 
ſich drehbar iſt. werden die vorderen Kufen auf dreierlei 
Art um ihren Drehpunkt gewendet. Erſtens durch Zug⸗ 
ſeile, eine Steuerungseinrichtung, die man vornehmlich an 
den ſchweren Stahlbobſileighs und auf ſchweizeriſchen Bah⸗ 
nen jindet, zweitens durch ein Lenkrad nach Art der Auto⸗ 
mobilſteuerung, zumeiſt an Solzbobſſeighs und auf öſt er⸗ 
reichiſchen Bahnen zu finden, und drittens durch die ſelten 
ebrauchte Velozipedſteuerung. Bei der letzteren iſt die 

entrecht ſtehende Lenkſtange, die oben zumeiſt ein Lentrad 
trägt. unmittelbar mit der vertikalen Drehachſe des Ku— 
enpaares verbunden. während bei den erſten zwei Arten 

eine Ueberſetzung auf das Kufenpaar durch Seilzug oder 
Zahnradeingriff wirkt. Am Ende des Bobſleighs iſt eine 
Bremſe angeordnet. Der Bobſleigh braucht dieſe Bremie, 

weil er durch ſeine eigene Schwere und durch das Gewicht 
ſeiner mehrköpfigen Mannſchaft ohne Bremſe nicht oder 
doch nicht in der erforderlichen Art und Weiſe aufzuhalten 
wäre. Infolge ſeines Gewichts und der dadurch verurſach⸗ 
len wuchtigen Fahrt iſt der Bobſleigh oin Gerät für Män—⸗ 
nerſport. Die Verantwortung des Führers, des Bremſers 
und ſchließlich auch eines jeden Mitglieds der Mannſchaft 
iſt in gegenſeitiger Rückſichtnahme zu groß, als daßz man 
jugendliche Perſonen damit beirgauen könnie. Aus dieſem 
Erunde wollen wir uns darauf beſchränken, einen Ueber⸗ 
blick über das Weſen des Bobſjleighfahrens zu geben. Ju⸗ 
gendlichen bann nur das Fahren mit dem Boby auf guten, 
ungefährlichen Vahnen empfohlen werden. Seine Ent—⸗ 
ſtehung verdankt der Boby nicht der Anpaſſung an die Lei⸗ 
ſtungsfähigleit der Jugend,. er iſt vielmehr eine Art Da⸗ 
menbobileigh. Am Semmering und auch an anderen Win⸗ 
terſportpläßen ſind Bobyrennen üblich, wobei eine Dame 
ſteuert und ein Herr die Bremſe bedient. 

Der Lenker hat die Aufgabe, den Bobſleigh ſowohl in 
den Geraden wie in den Kurven in der Fahrtrichtung zu 
halten und den Bremſer durch Zuruf zu benachrichtigen, 
wenn die Fahrt, z. B. vor den Kurven. abzubremſen iſt. 
Der Bremſer unterſteht ganz dem Kommando des Füh— 
rers und greift nur in Ausnahmefällen ſelbſtändig ein. 
Die Manxrſchaft iſt nicht nur totes Gewicht zur Beſchleuni⸗ 
gung der Fahrt. Sie hat die Aufgabe, auf wenig geneig⸗ 
ten Strecken der Bahn durch rhythmiſches Vor⸗ und Rück⸗ 
wärtsſchwingen des Oberlörrers (man nennt das „Bob⸗— 
ben“) die Fahrt zu beſchleunigen und ſich in den Kurven 
auszulegen, d. h. ſich kurveneinwärts über den Rand des 
Bobſleighs zu lehnen. ihn dadurch bogeneinwärts mehr zu 
belaſten. damit er durch die Zentrifugalkraft nicht bogen⸗ 
auswärts geworfen wird. Will die Veſatzung eines Bob⸗ 
leighs von der Fahrt Genuß und im, Rennenn Erfolg ha⸗ 
ben, ſo iſt genau abgepaßtes und vom Führer lommandier⸗ 
tes Zuſammenarbeilen durchaus notwendig. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß man ſich die erſten Erfahrungen als Paſ— 
ſagier erwirbt, zum Bremſer aufrückt und dann erſt, nach 
der Anleitung eines erfahrenen Führers, der als Bremſer, 
am beſten aber als erſter Paſſagier, gleich hinſer dem Füh— 
rereleven ſitßend, mitfährt. das Lenden lernt. 

„Bobſleighfahren iſt der Winterſnort der grohen Welt. 
Mit wirklichent Genuß und ohne großes Riſiko kann dieſer 
Sport, nur auf ganz gut anzelegten Bahnen in ſchneerei⸗ 
cher Umgehung aucgejführt werden. Ein Bobſleighrennen 
iſt ein recht intereſfantes und jeſſelndes Schau'piel. 

VI. B. 

3 3 Die Bobfahrt in die Ehe. 
n St. Moritz fand in dieſen Tagen eine originelle Sochzeit eines Bobfahrers ſtatt: das Brautpaar und die 

Traugäſte fuhren mit dem Bob vom Hotel zum Stan desamt. 

Sportveranſtaltungen werden beſteuert 
X Der Verband der Sportverbände und das Polniſche 

Olympiakomitee haben in Sachen des Verbeſſerungsan⸗ 
trags, der die Beſteuerung von Sportveranſtaltungen vor⸗ 
ſieht, beim Senator Iwanowſki und den Mitgliedern der 
Senatskommiſſion Beſchwerde eingelegt, indem ſie ſich auf 
die chwachen finanziellen Grundlagen des polniſchen 
Sports berieſen. Dieſer Einſpruch iſt jedoch erfolglos 
geblieben. 

Polniſche Skiläufer für das Kandahar⸗ 
RNennen 

X Die Sportkommiſſion des polniſchen Skiverbandes 
beſchloß, Skiläufer zu den internationalen Wettkämpfen 

nach Mürren (Schweiz) zu entſenden die dort am 11. und 
12. März ſtattfinden. Während dieſer Veranſtaltung 

wird der bekannto Kandahar-Abfahrtslauf zum Austrag 
gelangen, an dem die beiden Polen Broniſlaw Czech und 
Staniſlaw Maruſarz teilnehmen werden. 

Nener Skiſprung-⸗Weltrekord von 87 m 
Auf der Mammut⸗Schanze von Villars. wo der Nor, 

weger Sigmund Rund kürzlich eine neue Höchſtleiſtung mit 
86 Meter aufſtellte, gab es eine neue Senſation. Der 
Weſtſchweizer Ruchet erzielte unter offizieller Kontrolle 
mit' 87 Meiter einen neuen Weltrekord. Eine kaum weni— 
ger beachtliche Leiſtung wurde auf der Schanze von Salt 
Lake City in USA. erzielt. Dort kam der Norweger Alf 
Engen auf 85,5 Meter. 

Eishocken im Ausland 
Eine ſehr mäßige Vorſtellung gab der öſterreichiſche 

Meiſter im Eishocey. EKE. Wien ifrüher E. K. Engel⸗ 
mann) gegen die Mannſchaft der Toronto Nationals zum 
beſten. Die Kanadier waren jederzeit tonangebend und 
ſiegten mit nicht weniger als 8:2 (1:0, 4:0, 3:2) Toren. 
Erſt als die Gäſte aus Ueberſee beim Stande von 8:0 etwas 
nachließen, konnte Oeſterreichs Meiſter zwei Tore auf⸗ 

holen. 
Das erſte Spiel nach der in Prag gewonnenen, Welt⸗ 

meiſterſchaft irugen die amerikaniſchen Eishockeybieler der 
Maſſachuſetts Rangers in München aus wo ſie die Mann⸗ 
ſchaſt des S.E⸗Rieiſerſee mit 6:1 (2:60. 00. 3: 1). Toren ſchlugen. Infolge Tauwetters mußle das Spiel auf die 
Muünchener Kunſteisbahn verlegt werden. Trotzdem die 
Bahn weſentlich kleiner iſt. enbwickelte ſich ein ungemein 
intereſſanter Kampf. 

—E 

Der Sieger im 530⸗Kilometer⸗Holmenkol⸗Lauf. 
Die Jubiläumsſtirennen auf Holmenkollen, wo vor fümfzig 
Jahren die erſten Skirennen der Welt ſtattſanden, nahmen 
mit dem 50Kilometer-⸗Dauerlauf ihren Anfang. Sieger 
wurde der norwregiſche Favorit Sigurd Veſtad in der aus⸗ 

gezeichneten Zeit von 3: 38: 251 

Im Ning Sieger — vom Leben k. o. 
gaeſchlagen 

Das Ende eines Meiſterſchaſtsboxers 
Vor einigen Tagen iſt in Amerika ein Mann geſtor⸗ 

ben. deſſen Name der heutigen Sportgeneration, völlig un⸗ 
betannt iſt, der aber trotzdem vor dreißig bis pieggig ah⸗ 
ren zu den in allen Zeitungen genannien Weltberühmt⸗ 
heiten zählte: der Boxweltmeiſter im Schwergewicht Jim 
Corbett, der in den Jahren 1893 bis 1897 dvieſen Titel hielt. 

Corbett ſtammte aus einfachen Verhältniſſen; er wur⸗ 
de 1866 in San Franzisko geboren. Im Jahre 1889 zeich⸗ 
nete er ſich zum erſten Male im Ring aus. Natürlich nur 
in Amerika denn diesſeits des großen Teichs wurde der 
Borſport noch polizeilich verfolgt; er galt als verpönt und 
allzu blutrünſtig. J J Nach einer Reihe von glänzenden Kämpfen * die 
Borer Peter Jacſon, Billy Shillings, Caffrey, Lan⸗ 
non und manche andere Gegner von Rang, deren Ramen 
heuite ſelbſt die älteſten Sportsleute vergeſſen haben, er⸗ 
warb ſich Jim Corbett im Jahre 1893 den Meiſterſchafts⸗ 
Alel über FJohn Sullivan, den er in der zwanzigſten Run⸗ 
de k. o. ſchlug. Corbeli ſriumphierte ſpäter über ſämtliche bekannten 
Boxrer der damaligon Zeit, ſo über Charley Mitchell, Peter 
Courtney, Tom Charkey, Kid Mac⸗Kony und a 

Nach' einem Siegeszug von fünf Jahren, der ſehr piel 
Geld einbrachte, ſand die Laufbahn des Welimeiſters Cow 
best ſchließlich doch ihren üblichen Abſchluß. Er wurde 
1897 von Bob Fitz Simmons nach einem dramatiſchen 
Kampf beſieat. 

Vom Jahre 1903 an war es aus mit Corbetts Boxer⸗ 
laufbahn Ueber die dreißiger Jahre alt, glückte es ihm 
nicht mehr, ſelbſt in den Ringen kleinerer Städte einen 
Erfolg zu erzielen. Er mußte ſich ſchließlich vom Boxer⸗ 
haudwert zuruckziehen, und er widmete ſich dann, wie ſein 
ehemaliger Gegner Tom Sharkey, der Statiſtenlaufbahn bei 
verſchiedenen Schmierentheatern. 

Bis kurz vor ſeinem Tode betätigte ſich der ehemalige 
Weltmeiſter als Komparſe fünfter Güte bei Filmgeſell⸗ 
ſchaften — das klägliche Ende eines Prominenten, der zwar 
nicht in Millionen gewühlt, aber immerhin doch ein Ver⸗ 
mögen von mehreren hunderttauſend Dollar ſein eigen * 
nannt hatte. Bei einiger Sparſamkeit hätte ſich dieſer 
einſtige Boxweltmeiſter gewiß einen bequemeren Lebens⸗ 
abend ſichern können. als er ihn gefunden hat. 

Die Laufbahn Jim Corbetts iſt typiich für die aben⸗ 
teuerlichen Karrieren mancher Sportgrößen: Im Ring 
Sieger — aber vom Leben ſpäter k. o. geſchlagen! 

4. Frauenolympiade 1934 in London 
Im Jahre 1934 werden in London die 4. Internatio⸗ 

nalen Olympiajpiele für Frauen zum Austrag gelangen. 
Der polniſche Leichtathletikverband hat die nachſtehenden 
Mindeſtleiſtungen für Kandidatinnen beſtimmt, die an 
dem Trainingslager für obige Konkurtenz teilnehmen 
wollen: 60 Veter — 7,8 Sek. 100 Meter — 12,5 Sek. 
200 Meter — 26,22 Sek. 800 Meter — 2.225 Sek. 80 Meter 
hürden — 125 Set., Weitſprung — 5380 Meter, Soch 
ſprung — 1.250 Meter, Kugelſtoßen — 1170 Meter, Dis⸗ 
kus — 37 Meter, Speerwurf — 36.50 Meter und Drei⸗ 
kampf — 180 Punkte. 

Heinkel fliegt Weltrekord 
Um einen Beweis ſeiner Leiſtungsfähigkeit zu geben. 

wurde mit einem neuen Heinkel⸗Schnellflugzeug eine Reihe 
pon Geſchwindigkeitsrekorden angegrifſen Mehrere die⸗ 
jer Rekordvexſuche ſind gelungen und die Leiſtung bei der 
internationalen Sportbehörde zwecks Anerlennung der Re⸗ 
korde, bew. Weltrekorde angemeldel. Im Rahmen, dieſer 
Rekordvoerſuche hat der Chefpilot Junck der Skinkel⸗Flug⸗ 
zeugwerle den Geſchwindigleitsrekord mit 500 Klg. Lutzlaſt 
über eine Strecke von 100 Klm., der bisher mit MO Std.⸗ 
Klm. gehalten wurde, angegriffen und mit einer Stunden⸗ 
leiſtung von 348 Klm. den Rekord um 49 Std.⸗Klm. über⸗ 
trofjfen und nach Deutichland geholt. 
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Der Streit um den Samſonow⸗GSchatz 
Wie bereits wiederholt berichtet, hat ein Gutsbeſitzor 

in der Wojewodſchaft Wilna dieſer Tage einen „Schatz“ 
gefunden, eine Kiſte mit 1800000 Goldrubel, angeblich 
die Kriegskaſſe der ruſſiſchen Armee Samſonow, die im 
Weltkrieg bei Tan.Aberg vernichtend geſchlagen worden 
war. 

Den Gutsbeſitzer ſoll eines Tages ein Schofför auf⸗ 
geſucht haben, der unter dem Siegel der Verſchwiegenheit 
mitteilte, daß an einer beſtimmten Stelle 18300 000 Gold⸗ 
rubel in der Erde lägen. Der Gutsbeſitzer und der Schof⸗ 
för kamen überein, das Geld redlich zu teilen. Dem an⸗ 
ſcheinend ſehr gründlichen ſehr pedantiſchen Gutsbeſitzer 
bamen jedoch bald Bedenken: er wollte in Ordnung ſein 
und wiſſen, ob das Geld, rechtlich betrachtet, auch unanfecht⸗ 
barer Beſitz der beiden Finder ſein werde. Er begab ſich 
alſo zu einem Rechtsanwalt, beſprach mit ihm die Ange⸗ 
legenheit und bevollmächtigte ihn ſchließlich, die Anſprüche 
der beiden Finder zu vertreten. Der Rechtsanwalt be— 
gann daraufhin Verhandlungen mit der Generalſtaats⸗ 
anwaltſchaft, denn es hatte ſich herausgeſtellt daß even⸗ 
xuell auch der polniſche Staatsfiskus Anſprüche auf die 
1300 000 Zloty erheben könnte. 

Der Gutsbeſitzer verbirgt ſich ſorgfältig Sein Name 
iſt nur dem Rechtsanwalt bekannt. Es wird nämlich be— 
fürchtet daß die Behörden den Fund kurzerhand beſchlag⸗ 
nahmen, wenn ſie des Finders habhaft werden. 

Und nun hat der Streit um den SamſonowSchatz be⸗ 
gonnen. Laut Artikel 716 des Zivilkoder, der auf dem Ge— 
biet Mittelpolens verpflichtet gehört ein Schatz je zur 
Hälfte dem Finder und dem Mann auf deſſen Boden der 
Schatz gefunden wurde Ein Schatz iſt — beſagt dos Zivil⸗ 
geſetzbuch — jede verborgene oder vergrabene Sache deſ⸗ 
ſen Beſitzer nicht genau zu ermitteln iſt und die durch Zu—⸗ 
fall gefunden wird. Es wäre alſo alles in ſchönſter Ord- 
nung, wenn nicht die 1300000 Rubel — kein Schatz 
wären, ſondern eine Geldſumme die dem ruſſiſchen Heer 
gehörte und die vergraben wurde um wäter nach Möqg- 
lichkeit wieder ausgegraben zu werden Dann iſt auch der 
vom Geſetz verlangte Zu fall nicht vorhanden: der Schof⸗ 
för hat gewußt, daß an jener Stelle ſoundſoviel Geld ver⸗ 
graben worden iſt. 

Ein Anſpruch des isbeſthers auf Finderlohn kann 
gleichfalls nicht geltend gemacht werden, da dieſer Gebrauch 
nur im ehem. preußiſchen und im öſterreichiſchen Teilgeblet 
geſetzlich geregelt iſt, wãhrend die Geſetzgebung Mittel⸗ 
polens keinen Finderlohn kennt. 

Der Sachwalter des Finders beruft ſich alſo auf die 
Geſehzesbeſtimmung der ſog verborgenen Sache (res bocul⸗ 
ta); der Finder einer ſolchen verborgenen Sache hat An⸗ 
ſpruch auf eine Belohnung für die Auffindung des Ob⸗ 
jekts. Die Generalſtaatsanwaltſchaft will jedoch hiervon 
nichts wiſſen und beharrt auf ihrem Standpunkt, daß es 
ſich bei den 1300 000 Rubel um Staatseigentum handle, 
das ſich der Gutsbeſitzer obendrein widerrechtlich angeeig⸗ 
net habe 

Der Staat wäre ſchließlich bereit, mit dem Sachwalter 
des Finders einen Kompromißvertrag zu ſchließen, dagegen 
ſträubt ſich nun wieder der Rechtsanwalt unter dem Sin— 
weis auf Artilel 1131 des Zivilkoder, der beſagt, daß ein 
Vertrag. der auf „unwürdigen bezw unmoraliſchen“ Vor⸗ 
ausſetzungen aufgebaut iſt, umgeſtoßen werden kann. Da 
der Fiskus behauptet, daß es ſich bei dem Samſonow— 
Schatz um Staatseigentum handelt, hegt der Rechtsanwolt 
die Befürchtung, daß ein Kompromißvertrag ſpäter unter 
A auf dieſen Artikel 1181 umgeſtoßen werden 

nte 
Es wird alſo ein weiterer Verſuch zur Verſtändigung 

unternommen. Der Rechtsanwalt behauptet, das Geld ſei 
bisher weder gefunden, noch gehoben: er bitte um die Er—⸗ 
laubnis die Goldrubel zu ſuchen und auszugraben und er⸗ 
ſuche um eine entſprechende Belohnung für den Fall, daß 
das Geld gefunden werde Aber auch dieſer Vorſchlag ge— 
fällt der Generalſtaatsanwaltſchaft nicht. Die Verhand⸗ 
lungen gehen weiter 

Es wird wahrſcheinlich doch noch zu einer Einigung 
kommen. Und inzwiſchen bewacht irgendwo in einer ver⸗ 
geſſenen Ecke unſeres Landes der Gutsbeſitzer ſeinen Schatz 
Er hat nicht nur Angſt vor Dieben, ſondern auch vor den 
Behöorden, die ihn aufſpüren können und ihm dann wahr⸗ 
ſcheinlich einen Prozeßz wegen Fundunterſchlagung anbän⸗ 
gen würden. Auf Grund von Artikel 262 des neuen Straf-⸗ 
—— kann er ſich nämlich ſechs Monate Haft ver— 
ienen 

—X und itten 
Deutſcher Teilnehmer an Simalaja⸗Exrpedinon kommt 

nach Volen. Auf Einladung der Lemberger Geographi⸗ 
ſchen Geſellſchaft kommt in dieſen Tagen der belannte 
Alpiniſt Vaul Bauer Teilnehmet einer Expedition auf 
den Gipfel Kanchenzönga im Simalaja (dieſer Gipfel iſt 
200 Mtre niedriger als der Evereſt) nach Lemberg und 
Krakau, wo er Vorträge über dieſe Expedition halten 
wird. 

Sſowietkunſt⸗Ausſtellung in Marſchan. Das Staat— 
iche Inſti ür Kunſ röffnet die 2 J liche Inſtitut für Kunſtwerbung eröffnet die 1 Ausſtellung 3 

ſowjetruſſiſcher Kunſt in Volen Die Ausſtellung umfakt 
Malerei Plaſtik und Graphik der ſſowjetruſſiſchen Künſt⸗ 
ler der letzten drei Jahre 

— 

Gefchãfilſche Medln⸗oen 
Die hervorragendſten Volkswirtſchafter weiſen immer 

wieder darauf hin. daß eine der Kardinalbedingungen zut 
Sehebung der Kriſe die Erhöhung des Verbrauchs iſt. 
Daß die Leitung des „Konſum“ an der Widzewer Mauu—⸗ 
fatlur (Rokicinſta 54 Zufahrt mit der 10 und 16) volles 
Verſtändnis für dieſe Theſe beſitzt, beweiſt der Umſtand, 
daß ſie die Preiſe für ſämtliche Produkte bis auf ein Mi— 
nimum herabgedrückt hat ſo daß ſie ſelbſt für die Arbeiter⸗ 
treiſe zugänglich ſnd. Der „Konſum“ empfiehlt Wäſche 
verſchiedenſtetr Art für Tag ünd Nacht. Herren-⸗ Damen⸗ 
und Kinderkonfektion. Seidenſtoffe in 88 Auswahl, 
Schuhwerk, Galanteriewaren Küchengeſchitr ſowie Lebens⸗ 
mitlel und Kolonialwaren Stoffe der Marke OK, Reſter 
und Sekundawaren die ſie zu ſtrengen Fabrikvreiſen vor⸗ 
kauft. Großer Sympathie erfteut ſich guch die Beförde⸗ 
zung von Poſtſendungen nach Sſowjetrußland. 

Heute in den Theatern 
Thalia“. Bimne im „Scala“. Theater. — 6.30 Uhr: 

Man braucht kein Geld... 
Teatr Meiski. — Nachm.: Mademoiselle“, abends: 

Sprawa Moniki“. 
Teatt Kameralny. — Nachm.: „Szoœzescie od iutra“ꝰ. 

abends: „Upnory“. 
Teatr Popularny. — Mittags: Marchenaufiũhrung: 

Xxòl Pasternak“. abends: „Ortow“. 

Seute in den Kinos 
Adria: „Die Serzogin von Lowicz“ ¶Jadwiga Smoſarſta 

engrzyn). 5853— Sieb mich heut? (Jeanette Macdonald, Che⸗ 
valier) 

Eaſino: „The Champ“ (J. Coopet, Wallace Beery). 
Torſo: Safennächte“ EGVhilipps Solmes, Helen Twel · 

detres) 
Srand⸗Kino: „Jeder darf lieben... (Zielinſta, Dymsza). 
77 * Varis vermag. 

etto. Serzogin von Lowicz“. 
Sowiatohe Atiantis“ (Brigitte Helm); „Pat und Pa⸗ 

tachon als Modekönige“. 
Vezedwiosnie: „Ronny“ (Käthe von Nagy). 
Palace; „Sohn wider Willen“ (Annabella) 
Spiendide Die Männer in ihrem Leben“ (Joan Crawſord, 

Nils Alther). 
Victoria: „Nach Sibirien“. 

— — — — 
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Aivilſtands · Nachrichten 
Evang.⸗luth. Michaeli⸗Gemeinde Lodz⸗ Radogoszez 

fur den Monat Februar. 
Geſtorben: 

Amo a Abel geb Kaͤhler 50 In Ernard Ludwiag bb Jahre ait 
Getauft: 3 Mödchen und 1 Knabe. 
Aufaeboten: Oskat Behr — Emma Eugenie Krurttel, 

Sials mund Stamfſlaus Karſch — Julignna Marogrete Schicht 
geb Lutrivoer. Atur Paul Schmidt Vaſtor der Gemeinde — 
Hedwid Irene Greilich, Philivv Maurer — Linda Reich, Wal⸗ 
demar Erwin Norkweſt — Elſe Pauline Vreit; Alfors Preik — 
Elfriede Selene Vogel. Eduard Kniſpel — Irma Friedenſtab 

Getraut; Leopold Vreiß — Elſe Guſt. Theodor Joſef 

demar Erwin Norkweſt — Elſſe Vauline Vreiß. 

Evangeliſche Gemeinde zu Zgierz. 
In der Zeit vom U bis 2W. Februar wurden getauft: 1 Kna- 

be und 1 Maͤdchen. 
Beerdigt wurden: Johanna Karoline Schwargſchultz verw 

Hirſe geb. Thuft 88 J 9 M Wilhelm Roſenau 64 J. O M. Karl 
Gernnardt 53 J Sermann Kade 41 J. 

Aufgeboten wurden: Alexander Sluk — Lydia Alice Wens⸗ 
let. Erich Alkred Wenstke — Va Eugenie Lange, Theodor Aolf 
Wenske — Olag Vinkowſta. Seinrich Wrubleſti — Walli Ella 
Lipke. Rudolf Hermann Krüger — Elfriede Furchert. Guſtav 
Ku Kleber, Guſtav Reich — Ottilie Littmann geb. 
Keil Rudolf Reinhold Littmann — Olaa Glaß, Alfred Sahn — 
Mathilde Emma Raſe Guſtav Weiß — Berta Petrich, Alfons 
Preiß — Elfriede Helene Vogel 

Getraut wurden: Ewald Erdmann Neumann — Eugemie 
Fenslke, Heinrich Krüger — Bertha Strzemſta. Theodor Weiß — 
Eugenie Weiß. Alexander Stuk — Lydia Alice Wensler, Guſtav 
Reich — Ottilie Littmann geb. Keil. Alfred HRahn — Ma— 
thilde Emma Raſe Alex Edwin Köhler — Juſtine Zachare—⸗ 
wicz Theodor Adolf Werske — Oloag Vinkomſta. Guſtav Wei 
— Berta Vetrich. Adolf Klink — Anna Emma Holg, Eri 
Alfred Wenske — Ida Eugenie Lange. 

Aus auer en 
Ein eigenartiges Grenbahnunglück 

Zwei Todesopfer 
Bei Towyn (Wales) wurde ein längs der Kũuſte fah 

render Perſonenzug von einem Bergrutſch überraſcht. Die 
Lokomotive wurde don den herabſtürzenden Geſteinsmaſſen 
vom Zuge losgeriſſen und über die Klippen 20 Weter tief 
ins Meer geſchleudert, wo ſie ſofort unterging Der Loto⸗ 
motipführet und der Heizer wurden gelötet. Von den 
Fahrgãſien wurde keiner verletzt. 

pſt erlaubt die Eheſchliezung des Erzherzogs Al⸗ 
brecht Blauermeldungen zufolge hat der Vapſt der Ehe⸗ 
ſchließung des Erzherzogs Albrecht mit der geſchiedenen 
Frau des Sofioter ungariſchen Geſandten Bela Rudnay 
ſehm nachtraglich ſeine Genehmigung erteilt. Bekanntlich 
—* dieſe Eheſchließung ſeinerzeit 88 Aufſehen erxegt. 

je FJamilie des Erzherzogs, insbeſondere ſeine inzwiſchen 
verſtorbene Mutter, die Erzherzogin Jabella. hat alle 
Sebel in Bewegung geſetzt um die Eheſchließung hintanzu⸗ 
hallen, beziehungsweiſe für nichtig erklären zu laſien. 
Nun kommt aus Rom die Nachticht. daß der Vatikan zau 
der Eheſchließung ſeine Zuſtimmung erteilt hat, und zwar 
mit der Begründung, daß die erſte Ehe der Irene Lelbach 
mit dem zur evangeliſchen Kirche gehörenden Geſandten 
Rudnah nicht im Sinne der Votſchriften der latholiſchen 
Kirche geſchloſſen wurde und daher e ſei, ſo daß 
die Ehe des Erzherzogs Albrecht auch nach Auffaſſung des 
Vatikans zu Recht beitehe 

Rudolf Ferdinand Sterlak 69 J.; Berta 

Tod in der Salzgrube. Im Grubenbetrieb Roßleben 
wurden zwei Bergleute ſowie zwei der die Aufſicht füͤhren⸗ 
den Steiger von hereinbrechendem Salzgeſtein verſchüttet. 
Die Bergarbeiter konnten nur als Leichen geborgen wer— 
den. Der Steiger wurde ſchwer verletzt. 

Drei Jahre von einem Franc gelebt. Wie aus Char⸗ 
tres gemeldei wird, wurde von der Gendarmerie ein Ar—⸗ 
beitetr namens Maſſon verhaftet, der ſeit drei Jahren in 
den Wäldern von Gasville ein Einſiedlerleben führde Et 
nährte ſich ausſchließlich von Feldfrüchten und felbugeſan⸗ 
genen Tieven. Maſſon hatte vor drei Jahren einen Ga— 
ragenbrand verurſacht und iſt darauf mit einem Franc in 
der Taſche in die Wälder geflüchtet. Von dieſem Franc 
hat er während dieſer drei Jahre 75 Centimes — für 
Zündhölzchen verbraucht 

kip. Unzerreißbare Stoffe. Einem Chemiker in Man—⸗ 
cheſter iſt es gelungen, ein billiges Verfahren zu erfinden, 
durch welches Baumwoll⸗ und Kunſtſeidenſtoffe unzerreiß⸗ 
bar gemacht werden. Dies wird durch ein einfaches Ein—⸗ 
tauchen der Gewebe in eine Flüſſigkeit erzielt. Die eng— 
liſche Textilinduſtrie mißt der Erfindung die größte Be— 
deutung bei. 

Briefkaſten. 
Sautliche Auſragen ſind au· der Brneb ũ le it dem Bermert; 5 
dern Brietanern“ zu verſeben. Ferner muß der Aame und die übreße 
des Fraa eſteler⸗s deutlic anaegeben und. ſals Ertundigungen ein gehou 
werden mũſſen, eine Briefmarte ſũr 60 Groſchen beige lege ein ——8W8 
nd felefonliche Nusũnfte werden orundiaklich vnicht erte iit, *ñdliche 
nr in VRechtsfragen an den hierfũr beſtimmten Tagen. Rehtsauskunft wird 
m Brieftaſten nur Auswaͤrtigen erteilt. Unondne Anfragen d wedi 

Wedding“. Ihre Zuſchrift zu dem Thema, Pagifismus 
und Kirche wird nicht erſcheinen weit ſie min dem SGunbe danken keine Verbindung hat. n 

S. O. Das Wort Milig“, das man jetzt ſo viel lieft (Mi⸗ 
lia in Deutſchland in Oeſterreich) iſt abgeieitet vom * 
militia ⸗Kriegsmacht. Als Begriff des Wehrweſens Be⸗ 
zeichnung für eine Truppe, die im Gegenſatz zu einem ſtehen⸗ 
den Heer nur kurze Zeit ausgebildet und dann wieder entlaffen 
wird Bei einer Milisg ſind im allgemeinen kbeine ſtändigen 
Truppenformationen vorhanden ſondern nut ein mehr oder we⸗ 
niger großer ſerſter Beſtand an Ausbildungsperſonal, durch das 
die jeweilig aufgebotenen Milizſoldaben in Schultruppenieilen 

ausagebildet werden. Truppenformationen werden nur für 
Uebungen baw. für den Kriegsfall gebildet. Nach dem Miliz- 
yſtem iſt die Wehrmacht der Schweiz aufgebaut, auf der Grund⸗ 
lage der allgemeinen Wehrpflicht. Auch England und die Ver⸗ 
einigten Staaten haben neben einem kleinen ſtehenden Seewn 
milãhnliche Truvven 

K, F. Kopernila. 1. In zwei bis drei Wochen ſoll in Sodg 
ein ſolchet Abendkurſus eroffnet werden. Es handelt ſich jedoch 

um einen Fortbildunaskurſus für Meiſter und Geſellen. 2 
Fragen Sie bitte in det Buchhandlung Gebethner und 
VPetritlauer Straße 105 nach. 

Sandelsgericht. Die von Ihnen bemertte Notiz war 
lich eine Antkändigung der Verhandlung Den Beri 

* Verhandlung haben alle Zeitungen gleichzeitig ge— 
racht. T. T. SA. bedeutet nationalſozialiſtiſche Sturmabteil ung. 

O. G. Enitſtehende Warzen laſſen ſich am mit Ebet⸗ 
trigitãt (Diathermie) beſeitigen beſonders im i wo es 
darauf antommt, ſie ſpurlos zu vernichten. Ob die Bildungen 
auf dem Geſicht Ihres Söhnchens aber wirdlich Warzen ſurd, 
läßt ſich aus Ihrer Beſchreibung nicht gengu feſtſtellen 

OK. Sie meinen Milvingen, heute: Milpange Dep. Mo— 
ſelle. Es gibt dort aber mehr Eiſenwerke 

ſxf es nicht jammerschade 
um das Geld, das für alle möghchen und umn- 
môcglichen Reklamemittel ausgegeben wird? 
Haben Sie beispielsweise schon geschen, was 
mit den auf der Strasse verteilten Reklame- 
zetteln geschieht? Wer sie drucken und ver- 
eilen lasst, übersleht offenbar, dass der Zweck 
einer Drucksache oder Reklame die Verbrei- 
tung ist. Unter Verbreitung kann nieht ein- 
fach die Vertellung oder ein Aushang oder die 
unerwũnschte Verabfolgung versſstanden wer- 
den. Eine Geschaftsempfehlung oder für die 
Oeffentlichkeit bestimmte Aeusserung érfũllt 
ihren Zweck erst. wenn diese in der wün- 
gchenswerten Menge dem geeigneten Publi- 
kum in dem Augenblick zuganglich gemacht 
vwird. in dem es auch aufnahmebereit ist. 

Die Empfanger der „Freien Presse warten 
auf jede einzelne Auscabe mit grosstem un- 
teresse. 
-ommnt unbedingt sofort die Relamation- Un- 
gere Leser brauchen auch den Anzeigenteil, 
Fen sie durch re Zeitung auch über die Be- 
zugsquellen unterrichtet werden wollen sowie 
iber alles, was sich auf dem Markte abspielt. 
Daber xKann es für den Geschäftsmann und 
uch für den Handwerker, der Aufträge 
braueht, nichts Richtigeres geben, als die Inset- 
tion in der „FFreien Presse“. 

Bleibt einmal eine Nummer aus. so 

F ———VX-X.RXX 
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Magiſches Gericht 
GEin Gotitesurteil durch BSübner. 

Ein hoher engliſcher Kolonialbeamter berichtet in der 
großen Londoner liberalen Wochenſchrift „Nation“, daß 
er auf einer Inſpektionsreiſe zu einem Negerſtamm Kalwa 
getommen ſei der, urſprünglich in Weſt-Afrika anſäſſig, 
auf langen Wanderungen zum oberen Ril gelangt war 
wo er jetzt ſitzt. Der ſehr intelligente Häuptling Kennyi 
—— ihm, daß ein Mann aus ſeinem Stamm des 

vords beſchuldigt worden ſei und daraufhin ein Gottes— 
priei verlangt habe. Das Gottesurteil habe ihn ſchul⸗ 
g befunden. und er ſei dann zu der vom Stammesgeſetz 

für derartige Verbrechen feſtgeſetzten Strafe verurteibt 
worden. TDer engliſche Beamte wollte die Gelegenheit, 
ſich über die magiſchen Gerichte der Neger zu informieten, 
nicht ungenützt laſſen und ſagte dem Häuptling, er würde 

mit eigenen Augen ſehen, wie das Gottesurteil ge⸗ 
In den Mann ſpreche; ob es denn wiederholt werden 
onne? Der Häuptling machte gar keine Schwierigkeiten, 

aber der Verurteilbte war unzufrieden darüber, daß man 
vine bereits entſchiedene Sache noch einmal aufrollen 
wolle: da das Gottesurteil. ſo meinte er. nicht lügen 
dönne, habe er ja doch keine Aenderung des Spruchs zu 
erwarten. Sein Widerſtand half indeſſen nichts, das ma— 
giſche Gericht wurde wiederholt. 

Es fand unter freiem Himmel ſtatt, und nichts licß 
da vauf ſchließen, daß das Ergebnis auf — deht 
beein;lußt werde oder werden ſolle. Acht kleine Steine 
werden in einem Kreiſe von ungefähr einem Meter Durch⸗ 
meſſer auf den Boden gelegt; im Mittelpunkt des Kreiſes 
wird ein Pflock in den Boden getrieben. An dieſem Pflock 
bindet man ein Huhn, um deſſen eines Bein ein Bindfa— 
den geſchtungen iſt, ſo, an, daß es gerade noch den Rand 
des Kreiſes erreichen kann. Auf dem einen Stein ſteht 
der Name des Angeſchuldigten, auf anderen diejenigen 
anderer Verdächtiger, z. B. naher Verwandter des Ange— 
klagten. die ihm vielleicht bei der Tat geholfen haben. 
Der Medizinmann des Stamms bejprengt dann das vuhn 
mit Waſſer, murmelt die für den Fall vorgeſchriebenen 
alten Gebete und ermahnt das Huhn, Schuld oder Un— 
ſchuld ohne Voreingenommenheit zu offenbaren. Dann 
wird das Huhn in dem Kreiſe herumgeſcheucht, und mit 
einem ſcharfen Meſſer ſchlägt ihm der Medizinmann den 
Kopf ab. Das enthauptete Huhn flattert und taumelt 
noch beinahe eine Minule lang an dem Bindjaden. immer 
im Kreiſe an den Steinen entlang, bis es ſchließlich zur 
Erde finkt. Wenn es dabei an dem Stein niederfällt, 
— den Namen des Angeklagten trägt, iſt damit deſſen 
Suld bewieſen; fällt es bei einem Stein mit dem Na— 
— gines der anderen Verdächtigten nieder, ſo iſt nicht 
* die Schuld des Angetlagten, ſondern auch die Bei⸗ 

dieſes Zweiten bewieſen; fällt es dagegen in einer 
* zwiſchen zwei Steinen zu Boden, dann iſt die An—⸗ 

ge zu Unrecht erhoben. der Angeklagte iſt ſchuldlos. 
ie wenigen Vorbereitungen waren bald getroffen, 

Wie der „Anderl“ in Bad Aibluns ſeinen 
ã5. Geburistas feierie 

RDV. Im Heimatmuſeum zu Bad Aibling, einem der 
ſchönſten und ſümmungsvollſien Heimalmuſecen Baherns, 
ſteht ein uralter Webſtuhl. Faſt zweihundert Jahre lang 
war er im Beſitz einer cinzigen Familie, und ſechzig Jahre 
hat allein der letzte Rochkomme dieſer Weber am ehr⸗ 
würdigen Webſtuhi verbracht. Dieſer letzte Weber iſt ein 
Driginal, das in ganz Südbayern bektannt und beliebt iſt. 
Es iſt der ꝓAnderl“. den man überall nur den „Laufen⸗ 
Rn Weber“ nennt, und deſſen 75. Geburtstag ſoeben un⸗ 

der Anteilnahme weiteſter Volkskreiſe gefeiert wurde. 
Srit ſein Webſtuhl zur Ruhe ins Muſeucm eingegangen 
iſt verdient ſich der Freis den Lebensunſerhalt als Solz— 

ller, und täglich kann man ihn hoch droben in den Berg⸗— 
wälde Seinen originellen Dern am Wendelſtein antreffen. 
Beinamen hat der Jubilar durch wahre Rekordleiſtungen 
im Laufen erworben. An ſeinem 75. Geburtstag durch⸗ 
aß er eine 10 Kilometer lange Strecke mit einem gefüll⸗ 
J Maßkrug in der Hand in 45 Minuten! Sämtliche 
* tten, die die Menge der Zuſchauer für und gegen ihn— 

geſchloſſen hatie, gewann er ſelbſt ... 8. R. 

Der Sinfedler der Sunde Suſeln 
Das Verſchwinden Waſſylios Wangeloglus. 

Geheimnisvoll wie das ganze Leben des Griechen 
Radie Wangeloglu, ſcheint nun auch ſein Tod zu ſein 
* ielen. vielen dahren kennt man ihn als den Einſied⸗ e Zuindo⸗Inſeim jener einſamen, abgelegenen Inſeln 
—*88* Konſtantinopels, denen man im Türkiſchen beze ich⸗ 
* weiſe den Ramen „Hajrſis Ada“ oder „Unnütze I 

eben hal. Seit Thid, als man die berüchtiglen 
Famnn —s————— aus d — vertrieb und 

lamgeſetz zufolge durften Tiere nur zu 
menchwen Nahrungszwecken getöbet werden —, auf den 
Zunaßen Inſeln“ ausſetzte, hatten ſie den Beinamen 

Inn belommen. Bis 1453, bis zum Ende des 
— uiſchen Reiches, wurden in den unheimlichen Ver⸗ ießen der kleinen Inſeln Staatsgefangene untergebracht. 

Dann blieben die Inſeln J derte hi eber Inſeln Jahrhunderte hindurch un 
Zwohnt. — ein reicher Engläuder auf den Gedänten 

der Inſein ſe uührt im Grie hiſchen den Na— 3 a * — die ande re „Oxia“ genannt wird — 
— vih dort oine Ari Ieerburg zu bauen. 

nge dauerte die engliſche Invaſion nicht. daun waren 

den! 

neuern, und auch nicht ein einziges Mal war auch nur 
der Schatten eines Zwoifels daran möglich. daß die toten 

und da auch der Medizinmann bereit war, an der Wie— 
derholung des Gottesurleils mitzuwirken. begann das Ge— 
richt alsbald. Rur wenige Zuſchauer hatten ſich oingefun— 
den. da die Dorfbewohner offenbar derſelben Meinung 
wie der bereits Verurteilte waren, nämlich, daß eine Wie⸗ 
derholung an dem Urteil nichts ändern könne. Wenn. ſo 
ſagt der engliſche Beamte, bei der nun beginnenden Ge⸗— 
richtshandlung irgendein Trick angewandt worden ſei, ſo 
habe er ihn jedenfalls nicht wahrgenommen, obſchon er 
ſich die größte Mühe gegeben habe, ſo aufmerkſam wie nur 
möglich jeder Bewegung, jeder kleinſten Handlung zu 
folgen, gerade weil or begierig war, vielleicht ein Taſchen— 
ſpielerkunſtſtück aufzudecken. Er konnte nichts derartiges 
finden. Während der ganzen Szene herrſchte im Gegen⸗ 
teil das Schweigen und die Ehrfurcht einer religiöſen 
Handlung. Dieſe Feierlichkeit und der außerordentliche 
Ernſt, den alle Beſeiligten an den Tag legten, machte 
einen ſo tiefen Eindruck auf den Engländer, daß er eigent⸗ 
lich kaum verwundert war, als er ſah, daß die Wiederho— 
lung das Urteil des erſten Gerichts beſtätigte. 

Da er aber ſeinen Skeptitzismus nicht ſobald abtun 
wollte. bat er den Medizinmann, das Gericht noch einmal 
zu wiederholen. Ein friſches Huhn wurde gebracht. Die 
Szene ſpielte ſich wieder genau ſo ab. wie beim erſtenmal 
und das Ergebnis war wieder dasſelbe: das Huhn fiel 
beim Stein mit dem Namen des Angeklagten tot zu Bo— 

.Aufs höchſte erregt durch dieſe ihm völlig unbe⸗ 
greifliche und unheimliche Gleichmäßigkeit des Ergebniſſes 
bei einem Vorgang, bei dem nach europäiſcher Denkart 
eine Vorſchiedenheut des Reſultats viel wahrſcheinlicher 
goweſen wäre, ließ der Engländer immer neuc Hühner 
bringen und den Verſuch ſage und ſchreibe zehnmal er⸗ 

Hühner an dem Stein mit dem Namen des Angeklagten 
niedergeſunken waren. So mußte der Engländer ſich 
ſelbſt eingeſtehen. daß ſeine Hartnöäckigleit nichts anderes 
bewirkt haben könne, als den Glauben des Kakwa⸗— 
Stamms an die unerſchütterliche Richtigkeit des Gottes— 
urteils für die nächſten 100 Jahre zu feſtigen. 

Der engliſche Verichter, der eine lange Erfahrung im 
Verkohr mit Afrikanorn hat, wagt keine Erklärung für 
das auffallende Ergebnis ſeines Verſuchs zu geben, fügt 
aber — gleichſam ſich ſelbſt entſchuldigend — hingu, daß 
dieſer Fail nichts für andere jogenannte Gottesurteile 
beweiſe, da manche Medizinmänner gewiß Mittel und 
Wege fänden, beim magiſchen Gericht je nach Zuneigung 
oder Abneigung etwas zugunſten oder zuungunſten eines 
Angeklagten nachzuhelfen. Indeſſen: der Fall, den er 
beſchrieben hat, iſt nun einmal vorgekommen, und es mag 
die Aufgabe auch der europäiſchen Forſcher ſein, über die 
Gehoimniſſe, die darin verborgen liegen, ihre Anſicht zu 
ſagen.. 

Plati und Oxia — obwohl Plati noch immer engliſcher 
Htrivatbeſitz iſt — völlig unbewohnt. Bis eben auf den 
griechiſchen Einſiedler Waſſylios Wangeloglu. Darüber, 
weshalb Waſſyl. wie man den Griechen im Volksmund 
nannte, ſeine heimatliche Inſel Halki verlaſſen hatte, wa⸗ 
ren alle möglichen Gerüchte im Umſlauf. Jedenfalls er⸗ 
ſchien er eines Tages auf Plati. als Hirt einer Herde 
ſchwarzer Schafe, um die Inſel nicht mehr zu verlaſſen. Er 
haufte in einem halbwegs bewohnbaren Raum der engli—⸗ 
ſcheu Schloßruine und nährtie ſich, indem er von den Fi⸗ 
ſchern für ſeine Hilfeleiſtungen Brot und Oel erhielt und 
von den Fiſchen, die er gelegentlich fing. Man munkelte 
indes, daß er auch bares Geid beſaß; die kleinen Beträge, 
die Er ab und zu von den Fiſchern bekam und die Spenden, 

Der Hummer jſt ein braves Tier mit einem zarten 
Fleiſch. Das Fleiſch wird gewöhnlich aus den Schalen 
Feernu tet“. um gegeſſen zu werden. Oder hat jemand 
ſchon einmal gehört, daß man Hummer gewann, um ihn 
mit Petroleum zu begießen und dann anzuzünden? Wenn 
man das noch nicht hörte, dann mag man die ſolgende Ge⸗— 
ſchichte leſen, die den traurigen Nachteil hat, Wahrheit zu 
ſein ... J Da war in Grenaa. einem kleinen däniſchen Hafen. 
eine gute Portion Hummer angekommen. Rund zehn 
Zentner und reſtlos für Deutſchland beſtimmt. Ein Laſt⸗ 
wagenchauffeur aus Hamburg kam mit ſeinem Wagen her⸗ 
bei 1ud die Hummer auf, bekam vom däniſchen Zollamt 
eine Durchfahrtsbeſcheinigung — koſtene und zollfrei —, 
und gondelte gen Deutſchland. 

Er wählte den nächſten Weg — via Kruſau und 
Flensburg nach HRamburg“ Aber als er an die Grenzſta⸗ 
Hon Kruſau kam, da mächten die deutſchen Zollbeamten 
große Augen und beklopften den plombierlen Wagen von 
außen und innen. 

Man zahlt bei dieſen plombierten Wagen, den Zoll 
meiſt in Hamburg, zumal man ja nicht zum erſten Male 
mit Hummer über die Grenge führt Diesmal aber for⸗ 
derte man einen Zollvorſchuß von 1000 Mark. Der Chauf⸗ 
feur wunderte ſich, telegrafierte nach Hamburg und bekam 
die ¶ Mark. gleits F p de Zoll 

Schließlich iſt es ja gleichgültig, ob man den in 
Hamburg oder ander Grenze bezahlt. Die Summe 
ſtimmte uͤngefähr. 

Lebie der Hummer deshalb? 
Wegen eines Zollirrtums 10 Zentner Hummer verbrannt! — 

d gee ——— zukommen Ketzen, ſoll er 
ängſtlich zuſammengeſpart haben. — anatheine Dnn Junfundye chaiaiannapen jetzt zum Verhängnis geworden zu ſein. Als die Fiſcher 
vor einiger Zeit wieder einmal auf die Hunde⸗Infeln ba⸗ 
men, war von Waſſyl nichts zu ſehen, Sie fanden nmichts 
weiler in ſeiner Einſiedlerklauſe in der Schloßruine als 
einige leere Schnapsflaſchen und Hülſen von Rewolverpa⸗ 
tronen. Sofort wurde die Polizei verſtändigt. Die Mord⸗ 
kommiſſion kam nach Plati. Auch die verſierten Krimina⸗ 
liſten konnten das Geheimnis um Waſſyls Verſchwinden 
nicht lüften. Es wird angenommen, daß der Grieche von 
Banditen, die um ſeine Erſparniſſe wußten, ül rjallen, 
getötet und daß ſeine mit Steinen beſchwerte Leiche ins 
Meer verſenkt wurde. Von den Mördern hat man aller⸗ 
dings noch nicht die leiſeſte Spur. 

Die vreichen Betiler von New Vork 
Nachdem Muſſolini das Bettelunweſen in Jtalien 

erfolgreich bekämpft hat, ſind zweifellos die großen Städte 
des Sſtens der Vereinigten Staaten das Dorado des Be⸗ 
rufsbettleriums geworden. In New VYork hat jüngſt etne 
Woche lang eine große Razzia nach Berufsbettlern ſtattge⸗ 
funden. Zie Rew HNorker Polizei iſt natürlich erfahren 
genug, um zwiſchen Berufsbettlern und Bettlern aus Not 
untenſcheiden zu fönnen. Dieſes Mal richtete ſich die Al⸗ 
tion beſonders gegen diejenigen, die aus dem Betteln ein 
einträgliches Geſchäft machen. 

Der offizielie Bericht über das Ergebnis dieſer his⸗ 
her vergenommenen Beitlerrazzia iſt überwältigend. Man 
iſt zunachſt geneigt, die Zahlenangaben als einen Druck— 
fehler anzuſehen, wenn nicht in dem Bericht die gleichen 
Jahlen mehrfach übereinſtimmend angegeben wären. Da⸗ 
nach gelang es den Poliziſten, nicht weniger als 400 ein⸗ 
wandfrei überführde Berufsbettler feſtzunehmen, die veil⸗ 
weiſe ſchon alie Bekannte der Polizei ſind und ihrem 
Handwert“ ſeit Jahr und Tag nachgehen. Bei dieſen 
400 Beitlern fand man insgeſamt über W000 Dollars an 
barem Geld, bei nicht weniger als 20 Bettlern mehr als 
1400 Dollars pro Mann. Dieſes Ergebnis zeigt, daß das 
Betteln in der Rieſenſtadt New NPYork mit ihrem trotßz der 
Depreſſion noch immer großen Reichtum erträglich iſt. Vor 
allem aber iſt zu konſtatieren, daß die New VPVorker, wie 
uberhaupt mehr oder weniger alle Amerikaner von einer 
für europäiſche Verhältniſſe phantaſtiſchen Mildtätigkeit 
find, was möglicherweiſe aus dem faſt völligen Fehlen amt⸗ 
licher Wohlfahrt zu erklären iſt, wodurch die Sorge für die 
in Rot Geratenen ſeit Menſchengedenken völlig privaten 
Kreiſen überlaſſen iſt. 

Dem offiziellen Bericht über die große Berufsbettler⸗ 
razzia ſind aber noch andere ſehr intereſſante Dinge zu ent⸗ 
nehmen. So erfährt man mit Staunen, daß im letzten 
Jahr ſich allein in Rew VYork nicht weniger als 40 neuc 
Bettlerichulen“ etabliert haben. Beſonders erſfahrene 
Vertreier der Zunft halten Kurſe ab, in denen jeder ge⸗ 
gen ein nicht zu beſcheidenes Honorar lernen kann, „wie 
man es machen muß“. Nach der Annahme der Polizei exi⸗ 
ſtieren in Rew Vork mindeſtens 100 Bettlerſchulen, die 
alle ihre Inhaber „redlich“‘ ernähren. 

In den nächſten Wochen ſoll allen bei der Razzia Ab⸗ 
gefaßten der Prozeß gemacht werden. Das Gericht ge⸗ 
denki nur gegen diejenigen mit der vollen Strenge des 
Geſetzes vorzugehen, die völlig zweifelsfrei als Berufs⸗ 
bettler entlarvt ſind. Zwar iſt betteln überhaupt in den 
Vereinigten Staaten ſtreng unterſagt. aber die Behörden 
drücken na lürlich, wo ſie können, ein Auge zu, wenn ſie er⸗ 
kennen, daß größte Not die Menſchen zur Uebertretung des 
Verboles veraniaßt. Auch würden wohl alle Gefängniſſe 
nicht ausreichen, wenn jede Bettelei rückſichtslos geahndet 
würde und Hunderttauſende würden in den offiziellen Ar⸗ 
beiishäuſern ſtecken. Aber mit Recht wird von der Poli⸗ 
zei betont, daß das berufliche Betteln ein verabſcherungs 
würdiges Gewerbe ſei, das in höchſtem Maß allgemein⸗ 
ſchädlich wirke, weil es Zahlloſe dazu veranßte ähre Wohl⸗ 
tätigbeit am falſchen Plaätz walten zu laſſen. 

Wo der Unfinn anfängt. — Wo ſollte er nun zahlen? 
Als der Chauffeur mit ſeinem immer noch plombier⸗ 

ien Wagen gen Hamburg fuhr und ſich dort bei der Zoll⸗ 
behörde vorſtellte wegen der Verzollung, da ſagte man 
ihm, daß er — 1000 Mark Zoll bezahlen müſſe. Er er⸗ 
widerte. er habe ihn an der Grenze bezahlt. 

Achſelzucken, kurze Beratung — entweder der Zoll 
wird bezahlt oder ... Man findet heute die Tauſendmark⸗ 
ſcheine nicht auf der Straße und ſo viel ſind die ganzen 
zehn Zeniner Hummer ja gar nicht wert. Dieſe Rechnung 
leilte der Chaufſenr an, dreht um und wollte wieder nach 
Ddaünemark. An der deutſchen Station gab man ihm das 
Geld vorerſt nicht zurück. In Dänemark wollte man aber 
jetßt einen Einführzoll von ihm, den er ja wiederum nicht 
bezahlen konnte. 

Tauſend Moter voneinander entfernt, ſtehen die Zoll⸗ 
häuslein. Hier ſind die Deutſchen. dort die Dänen. In 
der Nitle ſſanden die Hummer im Laſtwagen und wurden langſam alt und ſchlecht. 

Was ſollte man nun machen? Man pache de Hum⸗ 
mer aus. Sie wa ron empfüngerlos geworden. Man ſchich⸗ 
tete ſie auf und goß Petroleum darüber, damit die Ein⸗ 
üſcherung ſchneller vor ſich gehe und ſteckte die Hummer 
an. Sie verbrannlen ſchmorend und ziſchend. 

Lebte der Hummer, lebte das Heer 
brannten Hummer zu dieſem Zweck? 

Wenn Hummer reden könnten — was meinen Sie, 
was ſie den Zollbeamten erzählten.. 

der hier vert 



2— „Freie Preſſe“ — Sonntag, den 5. März 1883. 

Programm des Lodzer Geuders 
Sonntag, den 5. Mürz. 

Lodz. 338 M. 10.05 11.45: Gottesdienſtüů ber tra⸗ 
gung. 1168 1210: Zeitzeichen, Fanfare Progr. 1210 
6: Wetter. 2,18000: Sinfoniekonezrtt. 15 00 ⸗ 
16 00; Ruſik. 162516 45: Schalſpl. 16 81700: Spra⸗ 
chenecke. 1700 1755: Ssliſtenkonzert. 1758 1800: 
Progr. 1800 1900: Uebertr. der Feier anläßlich des 
Seiligen Jahres aus dem Stadtratſaal. 1900 10 20: Ver⸗ 
ſchiedenes 1920 1028: Lodzer Sportbericht 19 28 
966: Sörſpiel. 20/00 2065: Leichte Muſik 20 5 2165: 
Sportberichte. 2105 2200: Volkstumliches Konjert. 
2002255: Tanzmuſik. 255 239: Welter⸗ und Po⸗ 
mgeibericht 00 νÂ muſt 

Heute um 2 Uhr übernimmt der Lodzer Sender aus 
Warſchau ein Konzert des „Chor — Im Pro⸗ 
gamm eine Reihe neuer Lieder, Die Begleitung des 
Chorkörpers beſorgt das Odeon Orcheſter unter Leitung 
von Kapellmeiſter Eiger, Um 21,05 Uhr ſendet Warſchau 
eAn vollstümliches Abendkonzert des Funkorcheſters. Als 
Soliſtin beteiligt ſich an dein Kongert die Sopraniſtin 
Downar⸗Zapolſta, die einige Lieder von Piotr Masßynſti, 
ſowie einige Opernarien von Charpentier und Delibes 
zum Vortrag bringen wird. 

Am morgigen Montag, um 17 Uhr, ſpielt vor dem 
Mikrofon des Warſchauer Senders das Calvei-Quariet 
Im Programm des Konzerts das Qaurtett Nr. & von Jo— 
hann Chriſtian Friedrich Vach, ſowie ein Quartett von 
Ravel. Um 20,18 Uhr wird von Schallplatien die Verdi— 
ODper „Aida“ geſendet, aufgeführt vom Enſemble der 
Mailän der Scala. 

Montag, den 6. März. 
obʒ. 2338 M. 1140 50: Preſſeumſchau, 1158 

bis 1210: Zeitzeichen. Fanfare, Progt. 1201320 
Schallpl. 13 2018 3: Wetterberich· 348 
Wirtſchaftsbericht. 

1790 1755: Kammermuſik. 1755 1600: 
Progr. 1890 1820: Vortrag für Abiturienten. 18 20 
1825: Laufende Nachr. 1825 1000: Leichte Muſik. 
90 1020: Verſchiedenes. 19.20 19 30: Bericht der In⸗ 
duſtrie⸗ u Handelslammer. 1980 1945: Am sorizont. 
194520,00: Nachr. 200020 15: Techniſcher Brieftka⸗ 
Dy 20, 1652255: „Aida“ von Schallpl. 255 2300: 
Wetter⸗ und Polizeibericht. B,00 24 00: Tanzmuſitk 

Dienstag, den 7. März. 
odʒ. 2338 M. 1140 11 50: Preſſeumſchau, 1158 

bis 1210: Zeitzeichen. Fanfare, Progr. 1210 18320 
Schallpl. 38201323: Wetterbericht 1316 6325: 
Wirtſchaftsbericht. 1850 16 20: Schallpl. 1620 640 
Vortrag für Abiturienten. 17900 1755: Sinfoniekonzert. 
1755548,90: Progr. 1890 1820: Vortrag für Witu⸗ 
rienten. 1820 4825: Laufende Nachr. 1825 190: 
Leichte und Tanzmuͤſik. 1900 10 20: Verſchiedenes. 1020 
bis 1930: Bericht der Induſtrie⸗ u. Handelskammer 1930 
bis 19,45: Muſtkaliſches Feuilleton. 1945 2000: Nachr. 
M0 2130: Volkstümliches Konzert. 2130210: Nachr. 
Sport. 2140 2215: 4 kompoſitor iſcher Weibewerb des 

onatsblattes „Muzyka“. 2216280: Literariſches 
Viertelſtüundchen. 230 2255: Schallpl. 2255 2360: 
Wetter⸗ und Polizeibericht. 230024 00: Tanzmuſik 

Mittwoch, den 8. März. 
Lodz. 23388 M. 1140 41050: Preſſeumſchau, 1158 

bis 1210: Zeitzeichen, Fanfare, Progt. 1240 1820: 
Schallph. 133201328: tterbe richt· 15 15 16 25 
Wirtſchaftsbericht. 1600 16 20: Schallpl. 1620 640: 
Vortrag für Abiturienten. 17,00 1740: Schallplatten. 
175548,00: Progr 1890 1820: Vortrag für Abitu⸗ 
rienten. 10 20 18,8: Laufende Nachr. 18 51900: 
Leichte und Tanzmuſik. 1900 19 20: Verſchiedenes. 19,20 
bis 1930: Bericht der Induſtrie⸗ u. Handelskammer 10830 
bis 1945: Literariſche Plauderei. 194520,00: Nachr. 
200022,00: Konzert. 200 2245: Am Sorizont. 2240 
bis 2255: Schallpl. 225523,00: Wetter⸗ und Polize ibe⸗ 
richt. 23,00 2400: Tanzmuſik 

Donnerstag, den 9. März. 
Lodz. 233,8 M. 1140 1 50: Preſſeumſchau, 1158 

bi⸗ 1210: Zeitzeichen, Fanſare, Progr. 121401230: 
Schallpl. 1230 12 35: Wetter. 12 35 400: Schülerkon⸗ 
zert. 151515 25: Wirtſchaftsbericht. 1320 1535: Schall⸗ 
platten. 1650 1625: Schallpl. 16251640: Franzöſiſch. 
1700 1740: Schallpl. 1740 1755: Akluellex Vortrag. 
17555 18,00: Progr. 1800 1820: Vortrag für Abitü⸗ 
rienten, 1820 18,8: Nachr. 18251845: Leichte und 
Tanzmuſik. 1845 1900: Briefkaſten. 1900 1920: Ver⸗ 
ſchiedenes. 1920 1930: Bericht der Induſtrie⸗ und Han⸗ 
delsbammer. 19,2019 45: Literariſches Viertelſtündchen. 
19452000: Nachr. aus aller Welt. 20,90 45: Kon⸗ 
zert des Ulrainiſchen Nationalchors. 20 5 2055: Sport⸗ 
berichte. Nachtr. 20 568 21,30: Leichte Muſik. 230 
2245: 8Sörſpiel. 22.1522,55: Tanzmuſik. 2235523,00: 
Wetter⸗ und Polizeibericht. M,00— 2400: Tanzmuſik. 

Freitag, den 10. März. 
233,8 M. 1140 14,50: Preſſeumſchau, 11,58 

bis 1210: Zeitzeichen, Fanfare, Progt. 1210 320: 
Schallph. 13 20 1325: Wetterbericht. 15 15 15 85: 
Wirtſchaftsbericht. 15 50 16 20: Schallplatten. 16,20 bis 
1640: Vortrag für Abiturienten. 1700 17,65: Konzert. 
1755 1800: Progvramm. 1800 1820: Vortrag für Abi⸗ 
rienten. 18,20 18 50: Leichte Muſik. 18,50 1900: Ver⸗ 
ſchiedenes. 19001930: Bexicht der Induſtrie- und Han— 
delskammer. 1930 19,46: Plauderei. 19. 45 2000: Nach⸗ 
richlen. 2000 20,15: Muſika liſche Plauderei. 20. 15 2040: 
Sinfoniekonzert. 2240 2265: Sportberichte. Nachrichten. 
22.55 23.00: Wetter⸗ und Polia bericht. 

Lodz. 

15806 25: Schallpl. 16216 40: 

16 4 * 

1700 Tägliches Sauslongert. 1745 

Sonnabend, den 11. März. 
Lodz. 233,8 M. 1140 11 50: Preſſeumſchau, 1158 

bis 1210: Zeitzeichen. Fanfare Programm. 1210 1310: 
Schallplatten. 13, 10 13 15: Wetter 13 13 1355: Schul⸗ 
vormittag aus Lemberg 1515 1525: Wirtſchaftsbericht. 
15 3516,00: Hörſpiel für Jugend 1600 16 20: Schallpl. 
620 1640: Vortrag für Witurienten. 17,00 17,30: 
Sendung für Kranke. 17330 1740: Schallpl. 1740 1755 
Der „aktuelle Vortrag“ 75518,00: Programm. 18,00 
bis 1820: Vortrag fur Abiturienten. 18,201825: Lau⸗ 
fende Nachrichten, 18281000: Leichte und Tanzmuſik. 
1990 19.20: Verſchiedenes. 19.20 19 30: Bericht der In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelskammer. 19,80 1945: Am Horizont. 
19,.50600: Nachrichten. 2000 2200: Konzert. 05 bis 
2240: Werte von Chopin. 2240 22 55: Plauderei. 22,35 
— Wetter⸗ und Polizeibericht 28,00 2400: Tanz⸗ 

p. Die Zahl der Lodzer Rundfunkteilnehmer. Am 
1. Februar d. J. waren im Lodzer Poſtamt 18 049 Radio⸗ 
abonnenten regiſtriert. In Laufe des Februar ſind 86 
neue Teilnehmer hinzugekommen und 431 abgefallen. Am 
9 waren demnach 18 101 Rundfunkteilnehmer ein⸗ 
getragen. 

Mit einem Knopf- die 
ganze Welt 

Superheterodyne· Empfanger 

TRANSOCEAMNIC 
Vorfũhrung: 4260 

Ing. J. Reicher ĩ S-ca, PIoſfrkovslta 142 
Reaclio-Marconi, Pioirkovwsltea 84 

Programmn austpartiger Sender 
Sonntag, den 5. Mürz 

Königswuſterhauſen. 16349 M. 6638 Safenkongert. 10,00 
esdi 12,06 100 Konzgert. 1430 

Schneĩderbein“ 15,00 Blasmuſik. 1540 
Dichtungen. 16.00 rh 

80 Lebenskanupf der Oſtmart 

onzert, enge Je Woſſe, 
Deuiſcher Seewetlerbericht. chl. bis 00,80: Kongert, Wahl⸗ 
ergebmiſſe 

Leipzig. 889,66 M. 0830 Orgelkonzert. 09,00 40,00 Mor⸗ 
genfeier. 11,390 Ich bun vergnügt mut meinem Glücke“ Kan— 
bdate von Joh. Seb. Bach. 1200 Konzert. 14,8 Ludwig van 
Beethoven. 16,10 Glüũchbiche Kindheit“ Eine Mutter erzählt 
1550 Lieder von Ludwig Thullle 1625 Kleͤne Komödien der 
Liebe 1645 Kongert. 18,30 85. Langewiſch hieſt aus Ludwig 
Fuünckhs Robert⸗Mayer⸗Roman Der göttliche Ruf“. 

Breslau. 825 M. 6815 Morgenkongert Echallplatten). 
1000 Katholiſche Morgenfeer. 1200 Kongert. 

ee 2 pangöſt masplan. 2 
gi Jieſt aus eigenen Werken. 19,00 Konzert. Wahlergebniſ⸗ 
ſe. i 

Stuftgart (Mühlacker). 3606 M. 1010 Flötenſtüche von 
rre 13,00 Sändel⸗Handn⸗MNogart⸗Stunde. 16,80 Orgellon⸗ 
gert. 1730 Faſtentongert. 

Prag. 8,6 M. 9780 Fruhlonzert aus Karlsbad. 6830 
Orgellongert. 09.00 Kongert. 0945 Kongert. 1100 Matinee. 

getonerte ongent leen 19145 Militärmuſik. 20358 Sarmonikaduo Bohemians“. 21,00 
Zeilſignal. — Aus Pilſen: Teil des Meſtausta Beſeda. 2220 
bis 283,00 Tſchechiſche Jazzlompoſinionen für zwei Klaviere. 

Montag, den 6. Mürz 
Konigswuſter hauſen. 163490 W. 66 80608 00 Wetter, Kon⸗ 

zerte nd do ogeem 10 Schunfunt Deufſche Dichtun⸗ gen in ſprechtünftleriſcher Geſtaltung“ 1205 Schulfüumt Auſchl. 
Konzert. 1400 Vorſchau mit latten. 16,00 Für die —— 
Künſtleriſche Handarbeiten. Ausblick auf die Lommende Mode“ 
1545 Bücherſtumde. Der deuiſche Dom“. 16,00 Pudagogiſcher 
Funk. 1630 Konßert 1710 ,Wie hat das deutſche Voll ge⸗ 
wãhlt ſeit 19127 17,80 Tägliches Hauskonzert. 1890 Oſt⸗ 
wege deuſcher Kunſt“ 18,30 Muſigieren mit unſichtbaren 

rtinern“ 1855 Wetter Aſchl. Kurgbericht des Drahtloſen 
enſtes. 1900 Franzöſiſch, 1939 Das Gedicht. 1935 Unter⸗ 

hallungskongert. Ad Zeltgenoſſiſche Muſit. 2,10 Wetter, 
Preſſe Sport. 2800 2400 Zigeunermuſitk. 

Leipzig. 38096 M. 99.40 Wirtſchaftsnachrichten, 11400 r⸗ 
benachrichten mit Schallplabten. 1200 Wetter, Zeit. Anſchl. 
Wien und Berlin in der Opexette 18,15 Worke von Bijet (Schallplatten) 1445 185,00 Zerkaulen J aus ſeinem Ro⸗ 
man Rautenkranz und Schwerter“ 1600 Kongert, Funkorche⸗ 
ſter. 1930 Loewe⸗Balladen. M. OOo Unterhalbungskonßert. 22,06 
Nachrichten. Anſchl. bis 28,00 Orcheſterkongert. — 

Breslau, 825 M. 6815 Wettervorherſage. Gymnaſtik für 
ausfrauen. 11,30 Wettervorherſage. Anſchl. Tonfilm⸗Revue 

Schallplatten) 1405 Neuerſcheinungen (Schallpl.) 1445 Wer⸗ 
bedlenſt mit Schallplatten. 1620, Unterhaltungskongert. 1820 
Engliſch 2030 Die Groltkauer Veſper. Eine Folge älter ſchle⸗— 
ſiſcher Volkslieder. 21,80 Konzert. 

Stuitgart⸗Mühlacker. 3606 M. 0720 68,00 Frühkonzert. 
10,10 Lieder im Vorfrühling. 1040 11,16 Neuzeithiche Muſil 
für Orgel. 12,00 Kongert. MI Kongert 

Langenberg. 47224 M. 26,00 Collegtum muſicum. 2230 
Nachtmuſik. 

Prag, 488,6 M. 06 35 Muſik und Geſang. 07,16 Speiſe⸗ 
karte. Muſik und Geſang. 10,10 Blasmuſik. 11,00 Schallplat⸗ 
ten 12.40 Schallplatten, 8340 Schallplatten. 1610 Konzert. 
1750 Schallplatten. 19.40 Liederpolvourri 

Turopa Stunde 

Dienstag. den 7. Närz 
Königswuſterhauſen. 16349 M. 66,358508,00 Kongert. 

10,90 Nachr. 12,00 Weiter. Anſchl. Schallpl 138 Nachr. 14,00 
Schallplatten. 15,00 Jugendſtunde. 1600 Für die 
Küchenplaudereien. 16830 Konzert. 17,330 Tägliches Hauskon⸗ 
zert. 18.00 Volkswiriſchaftsfunkk. „Staat und Wirtſchaft“. 
18,30 Gleiche Texte — andere Vertonungen. 1855 Weiter. An⸗ 
ſchließend Kurzbericht d. Drahtloſen Dienſt. 19,80 Das Gedicht. 
1935 Politiſche Zeitungsſchau. 20,00 Unterhaltungsmuſik 80 
Aus dem Konzerthaus Clou“, Berlin: Großes Marine⸗Kon⸗ 
zert. 21330 Ernſt Stadler: „Der Aufbruch“. Hörfolge. 210 
Wetter. Preſſe, Sport. 8,0022400 Konzert. 

Leipzig. 3889.66 M. 0609,0 Wirtſchaftsnachrichten. 1200 Wet⸗ 
ter, Zeit. Anſchl. Aus deutſchen Spielopern. 1316 3 

80 Walßerſtunde. 1 78 8 ———— gut ins Land der Freude 6 Rei 
e ee rte 6 geſange 

reslau. 2 M. 66,35 Morgentongzert 1345 
3 ——— — * Rolboko en). 

Scherg und Tang challplatten) Wer⸗ 
bedienft niit Schallplatten 1610 Lieder. 2100 — 2250 
Konzert. 

Stuttgart⸗Mühlacler. 3006 M. 0720 468,00 Fruhlongzert. 
1040 Aus Karlsruhe: Framz⸗Philipp⸗i 1200 Burntes 
Schallplatten kongert. 1760 Kongert. 1080 Babalaida⸗Konzern 
2000 Ein Berliner Salon im Jahre 1080*. Söorfolge. A.oo 
Konzert. 2302400 Rachtmuſit 

Langenberg. 472,4 M. 2060 Konßzert auf zwel 
2045 Die Flucht vor der Freiheñt. Hörſpoͤel os Sehte Bei- 
dungen, Bericht über das geiſtige Leben, Sport 

VPrag. 488.6 M. 68,90 Ueberlragung von Brünnm 6048 
Schallplatten. 1210 Schallplattben. 1610 Konzert. 1780 Suui- 
platben. 10,30, Der Jakobiner“ Oper in 8 Alten von A 
vak. 22,1528,00 Schallplattben. 

Mittwoch, den 8. Mürz 
Konigswuſterhaufen. 16349 M. 66 Kongert. 1000 

Nachrichten. 2,00 Wetter. Anſchl Aus der — der Gavotten 
und Menuette (Schallplatien) 18 8 Rachri 1400 
platten. 16,00 Kinderſtunde 16,30 Konger. 1600 Tã 
—— 18,/5 Wetter. Amſchl. Kurgberi 

nſtes. 19,30 Das Gedicht. 1985 Kongert. 
guftaltung. 21,00 Sörſpiel. 2800 
Tanzmuſit. 

8 —A— nacht ich em Schallpl 
ür unſere Jugend 

it t — 
cobyl 2100 Film“. 2220 durch due 
22 4024600 Zu Tamz und U —RX 

Stutigart( 
Kleine Srüche ũr Viobliwe 2040 Un 

dee grüne Inſel. 2110 Konzert 282460 
muſtt 

Langenberg. 224 M. 0 Die Herzoghn von Chlcago 
Operette in zwei Abbeilungen 

VPrag. 4886 M. 07,18 Speſſekarbe. 1010 ẽ 
k 

Nachmittagskongert. 20085 2200 Kongert der Sudebn 

nß und Unechaung Hhlacker). 86006 M. 1048 LEns⸗ TDAeder 190 bekanntes Europo —* 

Jeden Donnerstag neu!!! 
Die grosse Funſczeitumg 

mit Stunden⸗, Fach- und ocheprogran 
Bezugspreis für 1Ouartal 90 * 

Einzelpreis . —-80. 
Probenummer erhälti. bet Libertas“, G. m. . 

Lodz, Piotrkowska 86. — 

— — — 
Eine Brefmarkenſchau in Dresden veranſtaltes 

der Verein für Briefmarbenkunde Dresden vom 8. bis 12 April 
im ſtädtiſchen Ausſtellungspalaſt in Dresden. Anfragen werden 
vom Vorſihenden M. Haſchek, Dresden A 19, Moſenſtr. 283, be⸗ 
antwortet. 

Eine Briefmarkenausſtellung in Berfſön—⸗ 
Laͤchten bera veranſtaltet der Bri Verein 
Lichtenberg gun Sonntag, den 12. März, von 10 bis 6 Uhr im 
Reſtaurant Wartburg, unmittelbar am Bahnhof Lichtenberg⸗ 
Friedrichselde 

Die „Maxkopoſta“, die von der Arbeitsgemeinſchaft der 
Sammler deutſchor Kolonial⸗Poſtwertzeichen und dem Poſtwerb⸗ 
zeichen Sammler⸗Verein Mars (Berlin), ſür den 1. und 2 April 
vorbeveitete Poſtwertzeichen⸗Ausſtellung, geht in ihren Vorbe⸗ 
roitungen rüſtig vorwärts. Als Preiſe ſind hereits vier ſiſher; 
bergoldele, acht Aberne und woölf brongene Medalllen geſtiftet 
worden. Der größte Teil der zur Verfügung ſtehenden 200 lau⸗ 
fenden Meter Ausſtellungsfläche iſt bereits belegt. 

— AV —— 

Arbeitsloſe 
Wo verbringt Ihr koſtenlos, angenehm 
und dabei nuhllich die Zeit? 

Im Leſeſaal des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 111. 

Klavieren. 
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Die Verschuldung der Landwirtschaft in Polen 
Das Finanzminiſsterium beziftert die Gesamtver- 

whuldung der polnischen Landwirtschaft per 1. Okto- 
ber 1932 auf etwa 4600 Mill. zk. wobei angenommen 
wird, dass diess Verschuldung sich selt dem J. Januar 
1931 um etwa 600 Mill. 2z1. gesteigert hat. Von dieser 
Summe von 4600 Mill. zt. entfällt auf den langfristigen 
Kredit mit 2542.8 Mill. 21. der grössere Teil, und im 
Rahmen dieser letzten Summe wird wieder die Ver- 
schuldung der Landwirtschaft gegenüber Privatperso- 
nen auf etwa 700 Mill. zt. veranschlagt. Dagegen be- 
ziern sich die langfriſtigen Kredite der privaten Bo- 
denkreditinsſtitute nur auf 646.7 Mill. zk. die der beiden 
Staatsbanken auf 443.1 Mill. zt., die Kredite aus den 
von der Agrarbank verwalteten Staatsfonds auf 485.5 
Mill. und endlich diejenigen der Kreditinstitute der ehe- 
maligen Teilungsmãchte auf 308.0 Mill. zt. Die Zins- 
belastung, de der Landwirtschaft aus dieser Verschul- 
dung erwächst, berechnete das Ministerium zu dem 
genannten Stichtage auf 288.9 Mill. z1. wovon 120 Mill. 
Zzt. für den organigsierten Kredit und 84 Mill. 71. für 
privaten Hypothekarkredit veranschlagt werden. Dureh 
das Gesetz vom 20. Bezember 19832 über die Konver- 
sion der langfriſstigen vVerschuldung der Landwirtschaft 
erhofit das Miniſsterium für die Landwirtschaft eine 
Zzinsenersparnis einschliesslieh der zurückbehaltenen 
Amortisationsquoten in den nãchsſten drei Jahren von 
etwa 49. Mill. z. Ferner wird erwartet, dass der so- 
eben vom Ministerrat beſschlossene Entwurf eines Ge- 
setzes, durch welches der Hypothekenzinsfuss auf 
maximal 63 herabgesetet wird, der Landwirtschaft 
eine weitere Zinsersparnis von etwa 42 Mill. z1. brin- 
gen wird, so dass die Erspafnisse insgesamt etwas 
über 90 Mill. zh betragen dürften. 

Die kurzifriſstige Verschuldung der Landwirtschaft 
berechnet das Finanzministerium auf 1724.8 Mill. 71. 
wovon etwa 800 Mill. z1. als Forderungen von Privat- 
personen und für Warenkredite veranschlagt werden; 

von der übrigen Verschuldung in diesem Sektor ent- 
fallen 251.6 Mill. z1. auf Forderungen der Bank Polski, 
210 Mill. z auf solche der Kreditgenossenschaften, 
150 Mill. zä auf Forderungen der Kommunalsparkassen, 
100 Mill. zä. auf solche der Agrarbank. 75 Mill. zi. auf 
solche der Privatbanken und 50 Mill. zä. auf Forderun- 
gen der Landeswirtschafisbank. Die Zinsbelastung der 
Landwirtschaft aus dieser kurzfriſstigen Vverschuldung 
vwird amtlich auf 197.6 Mill. zt. veranschlagt. wovon 
schâtzungsweise 120 Mill. z1. auf de Verzinsung der 
privaten Finanz und Warenkredite, 62.5 MM. 71. auf 
die der Forderungen privater und staatlicher Finanz- 
institute und 15.1 Mill. zt. auf solche der Bank Polski 
entfallen. Das Finanzministerium ist bei der Ausarbei- 
tung seines kürzlich vom Ministerrat genehnigten Ge- 
setzentwurfes über de Gründung von Vergleichsamtern 
in Vermõgensangelegenheiten landwirtschaftlicher 
Grundbesitzer von der Ansicht auſsgegangen, dass der 
weitaus grösste Teil des kurzfriſtigen privaten Finanz- 
und Warenkredits den Charakter eines Wucherkredits 
hat, für den der Zinsfuss daher auf 453 herabgesezt wer- 
den soll, so dass an die Stelle der Zinsbelastung der Land- 
wirtschaft aus diesem Titel mit gegenwartig 120 MII. Zt. 
eine solche von nur noch 26 MII. zH. treten wuürde. Dieso 
Konversionsmassnahme dürfte in ersſster Linie den klei- 
nen Landwirten zugutekommen, die auf den kuræfristi- 
gen Kredit angewiesen sind, da ihnen der langfristige 
Kredit im allgemeinen nicht zugänglich ist. 

Das Finanzwinisterium beziüfert die rücksſtändgen 
Steuern und Leistungen der Landwirtschaft auf 354 
Mill. zä. wovon 146 Mill. zä auf rückständige Staats- 
steuern, 95 Muil. 2z1. auf rückständige Feuerver- 
sicherungsgebühren, 73 Mill. zt. auf rücksſtändige Kom- 
munalsteuern und 40 Mill. zt. auf rũcksſtändige Sozial- 
beitrüge entfallen sollen. Die Zinsverpflichtung der 
Landwirtschaft aus dieser letzteren Verschuldung wird 
auf 42.5 Mill. zt. beziifert. A. 

——— —— —— — — ————— 

Vom Lodæger Handelsgericht 
Z. In seiner letzten Sitzung bestätigte das Gericht 

den Vergleichsvertras zwischen dem falerten Szymon 
Lewenbers in Ozorkovwe und dessen Gubigern über 
eine 15proz. Regelung der Schulden in drei gleichen 
Jahreszahlungen. 

Das Gericht verhandelte vorgestern in Sachen des 
Konkursverfahrens gegen die Brũüder Otto und Robert 
Radke, Besitzer einer Tischlerei in Zgierz, Killinski- 
strasse 5. Am 22. Februar hatte eine Gläãubigerver- 
sammlung stattgefunden, in der die Fallierten einen 
Vergleichsvorschlas über eine 15prozentige Schulden- 
regelung machten. Die Gläubiger gingen darauf je- 
doch nicht ein und schlossen einen Vverband. Zum 
svndikus wurde der Gläubiger Zygmunt Brauze ge- 
wählt. Das Gericht lehnte in der gestrigen Sitzung das 
Gesuch der Fallierten um Einberufung einer nochmali- 
Szen Gläubigerversammlung zwecks Abschlusses eines 
Vergleichsvertrass ab und bestaticte den Glaubiger- 
verband, sowie den Syndikus. 

Das Konkursverialren gegen Hleronim Krysztal, 
kilinskistrasse 15, wurde auf Antras des Syndikus nie- 
dergeschlagen. da sich in der Konkursmasse keinerlei 
Aktiva meur bestinden und Krysztal selbſt in grösstem 
klend lebt. 

— MBU2— 

Um eine beschieunigte Zusammen- 
legung der Umsates teuer 

tür die Textilindustrie. 
X Die Lodzer Wirtschaftskreise hatten nach ein- 

Sehenden Beratungen festgestellt. dass eine beschleu- 
nigte Regelung der Frage einer Zusammenlegung der 

msatzsteuer für die Textilindusſstrio notwendig sei. Es 
wurde daher beschlossen, sich mit dieser Forderung 
unmittelbar an den Finanzminister zu wenden; am 
3. d. M begab sieh eins Sbordnungz zum Muister, 
die darauf ſinwies, dass die Zusammenlegung der 

teuer möglichſt bald gesſschehe, dass sie bet der Ein- 
uhr der Robstotfe ernoben werden müsse und dass 

* Xcrarbeitende Industrio und der Handel bereit seien, 
y Teil der Steuerlast zu tragen unter Bedingungen, 

zu vereinbaren seien. Da entsprechendes 
peeriat we xorlegt. habe die Wirtschafts- 

tung bisher keinerlei Antrãge bezüslieh der 
7 — stellen können, es sei aber jedenfalls dar- 
n ewioht zu legen, dass die Zusammenlegung der 

he nieht etwa eine vVergrösserung der Steuerlasten 

Der Minister erwiderte, dass er in Kürze der 
Codzer Industrie seine Stellungnahme mitteilen werde 

ag. Der Hnanzdirektor der Industriewerke Scheibler 
— entlassen. Die Verwaltuns der Ver- 
oeeen Industriewerke K. Scheibler und L. Grohmann 
n nang dieses Monats den Direktor der Fnanzab- 

———7 Dr. Kusgel, entlassen. Diese Entlassung erfolgte 
—— innerhalb der Direktion vorgenommenen 

vhe en und der damit im Zusammenhang er- 
e eruns des Postens eines Finanedirektors. 

—“ erzu noch erfahren, kehrt Dr. Kugel zu gei- 
ruheren Tafickeit m Bankwesen zuruel- 

wollbronche. 

Starkern Rücokaang der Umsätæe 
im Sahre 1932 gsęgenüher 1831 
ag. Angesichts der Umsatæsteuerveranlagungen 

für das Jahr 1932 ist im Hinblieck auf die Umsatzbe- 
gteuerung der keine vorschrutsmäsgigen Handelsbücher 
führenden Unternehmen die Angelegenheit der Umsätze 
des Jahres 1932 gegenüber denen des Jahres 1981 in 
den Vordergrund gerüũekt. 

Da ergibt sich denn. dass in den letzten Jahren die 
Umsatze in den einzelnen Branchen eine standige 
Schrumpfung aufweisen. So hatten im Jahre 1982 die 
Umsutze in der Baumvwollbranche gegenüber dem Jahre 
1931 eine Abnahme um 30 Prozent aufzuweisen. Aehn- 
lich gestaltete sieh die Lase in der Woll- und Halb- 

In der Branche für manipulierte Tücher 
fielen die Umsatze im Jahre 1932 gegenüber dem Vor- 
jahre um nahezu 30 Prozent. In der Meiderstofi- 
branche bewegte sich der Rückgang der Umsätze zwi- 
schen 25 und 30 Prozent, in der Phantasietücher- 
Branche z2wischen 20 und 25 Prozent, in der Kunstsei- 
denbranche zwischen 20 und 25 Prozent. Am meisten 
verringerten sich jedoch diſo Umsatze in der Natursel- 
denbranche, und z2war gegenüber dem Jahre 1931 bis 
40 Prozent. 

Es ist daher von grössſster Wichtigkeit, dass die 
Steuerschäatrungsbommissionen bei der Veranlagung 
der Umsatzsteuer diesen Abgang der Umsatze berũck- 
sichtigen, damit eine Umsatzsteuer veranlagt wird, wie 
gie den tatsachlichen Verhäaltniſssen entspriebt. 

— 

A. Wieder eine polnische Zuckeriæbrik stillgelegt. 
Nachdem erst vor kurzer Zeit die Besitzer der Zucker- 
fabrik .zbiersk“ in der Woſewodschaft Lodz die in der 
gleichen Wojewodschaft gelegene Zuckerfabrik, Cielce* 
aufgekauft haben, nur um sie stillzulegen und die Pro- 
duktion von ‚Zbiersk“ um die Quote der Fabrik 
Cielce“* zu erhõöhen, ist ſjetzt sSchon wieder eine neue 
derartige Transaktion vorgenommen worden. Diesmal 
handelt es sich um die Zuckerfabrik „Choceũ“ in der 
Woſe wodschaft Warschau. die in den letzten Jahren 6 
bis 10 Prozent Dividende verteilen Konnte und völlig 
schuldenfrei ist. Die Aktien der Fabrik befanden sich 
bis 1929 in den Händen einiger der Fabrik benachbarter 
Grossgrundbesitzer. wurden ijedoch damals von einem 
Konsortium unter der Führung der bekannten Zucker- 
spekulanten Psarski erworben. Diese Spekulanten ha- 
ben die 4200 in ihrem Besitz befindlichen Aktien der 
Fabrik, die einen Börsenkurs von 250 21. notieren, ĩetzt 
zum Nominalwerte von 400 zt. an die Zuckerfabrik 
Brzesé Kuiawski“ verkauſt, welche die Fahrik Cho- 
ceũ “ stillegen und ihre eigene Produktion um die Quote 
von „Choceũ“ erhöõhen will. — Die Zwangsbewirtschaf- 
tung von Zucker macht also den Ankauf von Fabriken 
zum 2zweck ihrer Stillegung lediglieh um Hrer Produk- 
tionsquote willen rentabel. 

Baummaolibörsen 
New Vork, 4. März. Loco 6.335, Marz 6.20, April 

622, Mai 6.27. 
Liverpool. A4. Marz. Loco 479. Marz 461. Apri 

461, Mai 4.63. 
Aegvptische. Loco 6.34, Maàrz 654. Mai 6.62. 

Juli 6609. 
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662 ausAndisehe Aussteller 
aui der Leipꝛiger Frũhjahrsmesso. 

Die Leipziger Frũhiabrsmesse. dde am Sonntag 
Uren Anfang nimmt, ist nach den vorlauſigen Feststel- 
lungen des Messamtes von 622 Ausctellern beschitt. 
die inscesamt 115 1835 Rechnungsmeter Ausstellimgs- 
flache helegt haben. Dabei ist zu bemerken, dass die 
Zahl der Aussteller und die belegte FAche in den Ge- 
schaftszweigen Edelmetal waren. Schmuckvaren, Foto, 
Optik und anderes höõher geworden ist. 

Auslandische Aussteller Sind 662 aus W verschie- 
denen Landern gekommen. Dabei steht an der Spitze 
vwieder die Tschecho-Slowakei; Ar folgen Japanm, 
Oesterreich. Italen. Spanien. die Nederlande, die 
Schweiz, England, Indien und Ungarn. Die Gesamtzalꝰ 
der deutschen Aussteller ist mit vorläaufig 5680 einge⸗ 
tragen, davon 2827 Aussteller aus Preussen. 1808 aus 
Sachsen, 616 aus Bavern und 531 aus Turingen. Ber- 
lin allein hat 88 Aussteller geschickt. 

Ausser dem Reichspräsidenten hat auch Reichs- 
wirtschaftsminister Hugenberzg dem Messamt ein Be⸗ 
grũussungstelegramm ũbermittelt. Zum Besuch der 
Messe haben sich ausser verschedenen auslandisſschen 
Wuũrdenträgern gemeldet: Reichsminiſster Schwerin. 
Reichsiuſstizminister Dr. Gürtner, Reichſswehrminister 
v. Blombere u. a. 

B. Die Tendenz für Baumwolle iſst in Lodzæ wie- 
derum sehr fest, und 2war stiegen de Preise seit dem 
1d. M. um 1 Cent für Baumwolle von Scheibler und 
Grohmann. So koset gegenwartie 24/1 — 38 Cent, 
3211 — 4W Cent und 32/2 — 55 Cent. 

Lodæer Borse 
LOdz, den 4. Merz 1838. 

Valuten 
Abschlus Verkoaui Keut 

Dollar 88090 88875 
Vernsſſele Werte 

73 Stabllisationsanleibe — 57.50 57.00 
43 Investitionsanleihe — M 106.00 105,50 
43 Dollar Prãmien-Anleilſhe —— 56,50 56. 
32 Bauanleihe 4,00 45,50 

Bank. Alctlen. 
Bank Polski — 76.00 7580 

Tendenz abvwartend. 

Vansehauer gäörse 
Warschau, den 4 Marz 1833. 

Devlsen. 
Amsterdam 360,30 New VorkKabel —— 
Berlin 211,40 Paris 35,12 
Brũssel 125,15 Prag ——⸗ 
Kopenhagen — — Kom 45, 60 
Danzig — — oslo — 
London 30,68 Stookholm — 2 
New vVork — —crurich 174,20 

Umsatzo unter mittel. Tendenz für europaische 
Devisen fester, für Devise New Vork schwacher. Dol- 
larbancroten ausserbörslich 88866. Goldrubel 4829.. 
Ein Gramm Feingold 5,9244. Devise Berlin zwischen- 
bankliech 211,40. 

— 

Staatspdabiere und Plandbriele 
33 Bauanleibe 4435 44,50 
43 Investitionsanleihe 105,75 
439 Prämien Dollaranleihe 56.75 6856,75 
73 Stabilisationsanleihe 57, 75 -7,50 

102 Eisenbahnanleihe 104,00 
82 Pfandbriefe der Bank Gosp. Kral. 94,00 
83 0bl. der Bank Gosp. Krai. 94.00 
72 Pfandbriefe der Bank Gosp. Kral. 83,25 
73 0bl. der Bank Gosp. Krtai. 83.25 
83 Pfandbr. der Bank Rolmy 94.00 

3 Pfandbriefe der Bank Roly 83,25 
3 landliche Pfandbriefe 37, 75 38,00 
82 Pfandbriefe der Stadt Warschau 48,25 

Aktien 
Bank Polski 77,50 Starachowice 9,75 

Für Staatsanleihen. Pfandbriefe und Aktien etwas 
ſestere Tendenz. 

Witterungs-Bericht 
nach der Beobachtung der Redaktion der „Freien Vreſſe“ 

Lodz, den 4. März 1838. 
Thermometer; 8 Uhr: 30 C.; 12 Uhr: 480 6 

14 Uhr: 410 C. 15 Uhr lin der 3 450 C. 
20 Uhr: 4750 6C. 

Barometer: 743 min unveränderlich 

d. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheten. J. Koprowſti 
Nowomieiſta 15) S. Trtawtowſta Brzezinfta 66) M. Rozen⸗ 
blum (Sxomieiſta 21). MBartosʒzewſti (Vetrikauer 88) J. 
Klupta (Kontna 54). 2. Caynſtt (Rokicinita 55). 

Druck und Verlag: 
Libertas“, Verlagsgeſ. n. ẽ 8.. Lodz. Petrikauer 86. 

Verantw Verlagsleiter: Bertold Vergmann. 
Hauptſchriftleiter Adolf Katgel. * 

Verantwortlich ſüt den bedattionellen Inhalt der Freien Preſſe 
Sugo Wieczorel. 

— 

* 

—* 
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VBruchkrautbe T 
an EShwungen und ortborsdieche Lerbrerrelunsen eidende!: 

— Sitchere Hilfe und Srfols ohne Operation! 
Brüche. wie auch allerle⸗ Vertrüvpelungen durien nicht ver⸗ 

gefãhrlich ſind 

Msaang nimmt 

ſpezieſle orthopãadiſche Korſetts 

Fühe und hände 
Belobtaunasſchteiben haben folgende 

nachläſiat werden da die Folaen für das menſchliche Leben lehr 
Jeder Bruch kann ſo atok wie der Kopi eines 

wachſenen Menſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
einſtelenden Brand und Darmverwicklungen einen 

Svpeaielle orthopãdiſche Heilbandaagen meiner Methode be— 
jettigen radikal ohne tealiche Operation die veralteten und 
gefährlichſten Brüche bei Männern Frauen und Kindern Für 
Rañggratvertrümmunaen und gegen ſich bildende Buckel (Hocker) 

ſchmnerahafte VRiatifuhe — orthopädiſche Einlagen. Kunltliche 

Untverſitãäts profeſoren ausgeſtellt; 

tõdlichen 

Geaen krumme Beine und 

VProf. Dr RM. Baroncz, 
Vrof Dt F Mariſchler. KVroi Dt B Kielanowilieunma 

Orfhopãdiſdie Anſtalt, Svez. J Rapavort, Orhovãde aus Cemberg 
Lodz. Wolczunſta 10. Front Varierre, Tel 2214577. empfiänat von 918 und 1819 

Achtuna. Die Kranten müſſen perſonlich erſcheinen Kranlentaſſenmitaliedet werden auch 
empianaen 

Banuntbichreben. aQ“ 
Auf dieſem Wege ſpreche ich Serun J. Rapaxport, wohnhaft in Lodz, Wulczanſta 10 Direktor 

der orthopädiſchen Seilanſtalt meinen öffentlichen Dant aus für das meinem an Wirbelſaulentuber⸗ 
loſe leidenden diahrigen Toöchterchen angeleate orthovädiſche Spezialteiltorſett. Vein Tctergen lonnſe berha upt nicht gehen Gegenwärtig tann ſie ſich dank den Bemühungen des Seren Dir J. Ra⸗ 
baport au bewegen und jſuhlt ſich polllkommen gelund. Fur die aufopfernde Arbeit in ihren Un— 
giückstagen ſage ich hiermit ein herzliches „Vergelt's Gott 

—* 

Sermann Lebrecht, Lodz, Zgierſta 12. 
Obiges wurde im Wortlaut unter Rede Nt 2088 am 24 Auguſt 1882 vom Notat Kag. Rosmann 

in Loda amtlich beſtätigt 
— � — —— — �2—2—22 2— —— —*— 

Ep.luth. Sunglingsſverein 
der SGt. Sohanmsgemeinde 

Sienkiewicza 60. 1. Stock 
Heute, Sonntag, d. 5. März, um 524 Uhr abends 

zum ⸗weiten Male 
das gewaltige chriſtliche Schauſpiel 

„Geelen ita Not 
oder ‚Wenn Frauentränen fließen“ 

Ein Memſchenſchickſal in 3 Alten v Alfred Herzog 
Jedermann herzlich willlommen. Eintritt 1 31. 

Die Verwaltung. 

— ——, —— —* 

Zuruverein Ner afi 
* Am Sonnabend. den 18. Mätz 

L. J. um 6 Uhr abends im 1 Termin, 
8 Uhr abends im 2Termin, lagi 
unſere dies jährioe 

ordentliche 
Genera verſammleng 

Tagesordnung: 1. Berichte; 2 Neuwahlen; 3 
Anträge die ſpäteſtens bis 14 d M. ſchriftlich 
einzureichen ſind — Um vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen der Mitglieder erſucht dringend 
457 die Verwaltung. 

Serein deniſchlvrechen der 
J Meiſter und Arbeiter, Lodz 

Am Sonnabend, den 23. März. 
findet um 7 Uhr abends im erſten 
Termin und um 8 Uhr im zweiten 
Termin unſere 

Generalverlammlung 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Verleſung 
des Protokolls der 3 Quartalſitzung; 2. Tätig⸗ 
keitsbericht; 3. Kaſſenbericht; 4 Sektionenberichte; 
5. Sterbekaſſeberichte; b. Bericht der Reviſions⸗ 
kommiſſion; 7. Schriftliche Anträge; 8. Wahl 
eines Verſammlungsleiters, zweier Beiſitzen der 
ſowie eines Schriftfühtrers; 9 Entlaſtung der 
Verwaltung; 10. Neuwahl. 
4246 Die Verwaltung. 

NM. B. Anträge der Mitglieder müſſen 8 Tage 
aoä der Genetalverſammlung ſchriftlich der Ver— 
waltung eingereicht werden; um vollzähliges und —* 
pünktliches Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. * 

Tonfiim⸗ Theater 

—I 

EROMSIIEGO 1470 
— 2*— au des Straßendahnen EAr. 

o a lo bie ar Zerorst. u. Aopernito 

Rant au ⸗ Großze Auswahl 

7 Kinder-Feder-⸗4 wagen, matratzen 
Waien 

bettũellen nmaſch euen 
erhältlich im Jabrit⸗Lager 

„DOBROpOoL.ꝰ ebineusia 78 — — — — 

Tel 158⸗601, im SHofe. 

IXLIIIEIEIEIIII 
—““ * Augenheilanstalt 

E miſ Erankenbetten von 

Dr. B. DONCHIN 
Emptano von Augenkranken tur Dauer 

(Operationen etc.) wie auch ambula⸗ 
ſorisch von N/, bisJ Uhr und von 4 

148 Uhr abends. 490 
ã Petrikauer Str. 90, Tel. 221-72. 

Beginn der Vorfuührungen um 4 Uhr nachm., Sonntaas um? e 
günftigungstupons 76 Gr. — Am Sonnabend. den 4. und Sonntag. den b. Märtz: Mo rgenvorführungen füt die 

IEXEEEIIEEICCCCCCCCCC 

0i2 

— 
— 

behoao cJungeg in der 

5 
J 
—2 

Lerliner 
Lokal Anzeiger 

Deuſschloncis grõbte Zeitunq 
mit Mo/ gen· unc Abend · Ausdabe 

Kostenloso Probenummern vom 

VERLLAG SCtiERI. BERLIN SWGoSs 

(Ecke Annanraße) 4114 

März 1938. ſir. 64 

— — — 

in der Firma 

Sp. z odp. udz. zu pru 
Reklameveeiſe fur jedermann 

Zevor Sie Möbel 
ſich entſchließen zu kaufen, 

bilten wir Sie, die Pre ſe und Qualität der Möbel 

„Lôdezka Vytwrnia Mebli“, 

5 Fabrik, Prorrkowſka GF, Caſivo Paſſage, 
Mõob el fusſſellung, ——— 50O, Tel. 186.71. 

— ee2 

ſen. 
zugãnglich. 

———— —— 
—*8 — 

Gediegene Bildungsschriffen 
für billiges Geldl 

A Voν cαααιιινιααιινννι, 

cu — 
nehmen in alle 

r. 358 /58) 

— 535 —— — Sm Wsvoleien dag Teſnken * 
— * — * 

e ene 

eclten· Am elepho * 

Der gute Ton 
Ein Raigeber fur richtiges Bo· 

n lebenslogen· 

Von A.v. Glelchen⸗Ruhzvurm 

zl. 3.60 

Geschenkausqabeo 
in grõöherem formot. 
Houbsch geob zu. 6. 60 

zur Gedãaehtulswelstersehalt. 

F. Sassen 88])........... 

XSeidel 318/19) .... ..* 

Seidel [287/88]) ..........8** 

ænd. vVon F Sassen Mit 4 abb. 86) 

Gesichis. Von 

t 32 4bb. I1 

cestion. Von E. Liebecke. 

von Wego 
HRGloy 3B/35] ...*2*4 zl. 2.70 

Wege z�um Ertole. Von Hans Gloy. 16001. 
Wie entwiekeln vir unsere Seelenkräfte. Von 

0.o0 

o0.00 

1280 

2224 

Wegweiser cum moralischen Handela. Von 

Anie nune zum loglsehen Denken. vVon A 
222224 180 Chrabiterdeulung naeh Form und Linien der 

——— nach Form und Zügen des 
Sassen. (37-. 

Haadschrifideutu Von lIssberner⸗ Haldane. 

Plisches Lehrbueh der ngpngee und Susg · 

* zu béziehen durch Libertas“, Lodæ, 
osceng aone naod 

LEzVw VASzVdä 
pujacyeh. 

reklamie, przæeprowadzæonej przes 
AMMIZVCIE OCGLOCSZIEM 

ILCISq 
Piotrkovsaka 50 

tel. 12186 

— — 

powiększyé znacznie afery ku- 

Osiaꝑniecio to tyko,. deięki eelowej 

Diemed.Artur Kühne 
Ftauenkra kheiten und Geburtshilfe 

iſt umgeso gen 
nach der Wolczaüska 135, 

Telefon 148.02 

Kurarzt in Bad Iwonicz 

ordiniert ab jetzt bis Ende Mai 1933 in herz⸗ und Skleroſekr ankheiten 

Lodæ, Gdaũska 11, Telefon 226.85, 
oon 26 Unhr abends. 4206 

Seuie und die folsgenden Tase! 

In der Sauptrolle: 
die ſchöne, jugendfriſche 

Jugend. 

— Mõ bel 
Spelſeꝛimmer·, Salateimmen 

Einrichtungen. neuzeitige Na. 
bineits, Otiomanen, Stohle, 
ovale Tiſche ſoſider fius. 
ſahrung zu herabgeſetzten 
Prenen empflehn das Möbel 
ſager Z. KALIISAI. 
lawrot 27. 3 58 

Dr. med. Nikolai 

BORMSTEIM 
Gedurishlite 

und fFrauenkrankhelten 
Rzægowska Nr.5 
(ESingang Sieradeka 

Celefon 191 03. 

Die fünf Kunſtwerke von Emerich Kalman ſind: „Die Achardaſchfürſtin“, Gräfin Mariza“ Der Weg zum Paradies“, „Der Kongreß tangt 
und „Ronny“. — Prächtige und veiche Inſzenierungl! Schöne Muſik. 

Ronnyÿy' 
Sinreißende Sammel⸗ und Tanzſzenen im Film: 

Käthe von Nagy. 
Nächſtes Programm: „Das Lüed iſt aus?, in der Hauptrolle Liane 
Said. Zwei der populärſten Lieder in deutſcher Sprache: „Adieu, 
mein kleiner Gardeoffizier“, „Das Lied ifl aus“ (Frag nicht warum) 

Uht nachm — Preiſe der Plätze. 1 Platz Z1. 1.00.2 Platz 90 Gr 3. Vlat 4 Gr. S⸗— Eintritt 2 Groſchen. 

Empiänat von 5—18 Uht 
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Freie Preſſe“ — Sonntag, den 5. Mãärz 19383. 

— 

66 — 4 
—8 

4260 
— 

—S MA 
Wir erfüllen die traurige Pflicht unſere werten Mitglieder von dem 

Ableben unſeres lieben Sangesfreundes, des Serrn 

aul Berthelmann gebũhrend in Kenntnis zu ſetzen. Wir betrauern ſein Hinſcheiden aufrichtig und wer⸗ 
den ihm ſtets ein treues Gedenken bewahren. 

P. 8. Die werten Mitglieder, beſonders die Herren Sänger, werden erſucht, durch 
zahlreiche Beteiligung an der Beerdigungsfeier dem Toten die letzte Ehre zu erweiſen. 

ergeſausverein 
— —— 

J 

Der Borſtand. 

Srauenkraukbeiten u. Geburisbilfe 
Glônmna 41, Telefon 237-60 

Empfangt von 122 und von 4-28 Uhr abends. 4110 

Dr. med. NITECMI 
Spezialarzi für Saut⸗, Harn⸗ u. veneriſche Krantkheiten 

Nawrot 32, Tel. 213-18. 2o035 
Empfängt bis 9 Uhr früh und von 438 Uhr abends. 

Dr. UELLER 
ſpezlalarzt tũr haut⸗, Harn⸗ u.deneriſche ſarankheiten 
wohni jetzt Trausuita 8, Tel. 179.80 
Sprechſtunde von 8-11 Uhr fruh und von 428 abends 

Sonntags von 11 2. 

—0 
Gold, Stlber, alte Zähne 

und jegliche Bijouterie kauft und zahlt 
die hoͤchſten Preiſe Juwelier⸗Geſchäft 

DIAN CHMIEL, 
Piotrkowſta 100. 4121 

Silber, Bijouterien, Gold— 
zãhne, Lombardquittungen kaufe und 
zahle die höchſten Preiſe. L. e 

42 bold —Pomorſlaſtraße Nr. 26. 

Astna Rewelacia“, hochfeletktiver 
öhren Empfanger fur Netzanſchiuß Z1. 100.— 
— Narutowicza 16. Verkauf gegen 

n. 
——— F 

Singers KablnetNähmaſqhine, 
zur wenig gebraucht, gelegentlich zu verkaufen. 
1g0 Majte Wohn —*— — — 

9 teurer zahle ich für Brillanten, Gold, 
Silber, Perlen und Lombardquittungen. 

Gelegenheil! 
Einige vierröhren⸗HNetz Empfänger 
billig zu verkaufen. 

Radio-Reicher, deuueusne 142 
—VV——üä]üÿj]— ——— 

der erſte und der letzte Romanow- zat 
—— el, ſchönſtes Erinnerungsge— 
ent. Billig wie noch nie! 10 Zloty⸗Gröhe — 
Pras 8 Zio ⸗ F — kowſta 86. tw. Zu erftagen Libertas Piotr 

Erteile Zitherunterricht äßi Erten zu mäßigem Preiſe. Adr zu erfr. i. d. Geſchſt. d. Fr. Preſſe“ 
M otorrade bvoe nige 

* 32er Modelle / werden u günſtigen Prei⸗ 
F ettauft. Fe⸗a Alfons Meiſter, Lodz, 

Alauer Stratße Is, Tel. 10086. 4267 
und — — für Jubiläen, Geburtstage 
een verferiat, tunſtooit, ſchneit aund luig Sientiewicza 60 1. St, We'o. 8* 

Sonnige Wohnun i * 2 Zimmer und Küche, abzugeben Wyſoka — W. — 571 

Dr.med. 7— —— 

koſtet eine kleine finzeige bis F 
zu 15 Worten in dieſer Rubrik. 

Dr. med. 82 

H. Schùumacher 
Spez.: haut· und veneriſche Krankhelten 

Petrikauer Strahe 56, Tel. 148-62 
Sprechſtunden täglich von 1,130 — Uhr nachm. und 
v. 6⸗29 Uhr abends. Sonn⸗ u. Feiertags v. 101 Uhr. 

Zahnärztliches Kabinett 
TouD o us xA 

51 Glowna 51 Ecke iinſkieg 
Telefon Na. ↄ3 

Aõmigen · Zahn · Aufnahmnen 
Empfängt zu Seilanſtalispreiſen von 9 Uhr früh bis 

2 Uhr mittags und von 83 bis 8 Uhr äbends. 

Ein Teil etnes grohen Sauſes am Da—⸗ 
browſti⸗Platz (Bezirksgericht) iſt gelegentlich zu 
verkaufen. Off. unter „Gelegentlich“ ſind an die 
Geſch. d. Fr. Pr.“ zu richten. 5366 

Kletnes Zimmer zu ieien Son⸗ 
nenſeite. Zu erfragen b. Wirt Wulczanſtka 210. 

5374 

3 Zimmer und Küche, Zeromſtiſtr 99, 
Wohnung 8 (Nähe Kopernika). 2 3tmer 
und Küche, Nawrot 36, ſofort zu vermieten. 
Beide mit ſämtlichen Bequemlichkeiten. 4265 

Zu verpachten im modernſten Stil gebaute 
Villg mit flachen Dächern ais Teraſe 8 aus 12 Räumen mit Nebengelaß und Wiriſcha sgebãuden 
im ca. 3 Morgen großen Garten gelegen mit Teich, 
Plage und Tennisplatz, alles von großem Fichtenwald 
umgeben. elettriſch boleuchtet, ieilweiſe möblieri, 10 
Minuten Waldweg, von der Straßenbahn Lod 
Zgierz entfernt, beſtens für ein Penfiona Snalo— 
rium. Geneſungsheim u. dgl. geeignet. — Gfl. Offerten 
untet „A. M* an die Geſch der Freien reſſe 

Richard Tauber 
ſingt „Grün iſt die Seide“ auf 
„Odeon“. Zu haben bei 

Petrikauer 160. Tel. 216-20. 

Möblierte Zimmer mit ſamtlichen 
Bequemlichkeiten ſofort zu vermieten. Karola8, 
Wohnung 7. 4108 

Geſucht 6 gebrauchte Baumwollweb— 
ſtühle, möglichſt Federſchlagſtühle, Blattbreite 
ca. 85 Zentimeter. Offerten unter G. 5.* an 
die Geſch. der ‚„Freien Preſſe“. 5869 

ß— 

Uebernehme Vertretu agen jeglicher 
Art. Angebote unter „A. B.“ an die Geſch. de 
„Fr. Preſſe“. Referenzen vorhanden. 5365 

0) 
B* 

der SGt. Sohanniſgem. zu Lodz 
Kirchenuseſausverein 

Die Beerdigung des Verſtorbenen findet M 
M. um 2 Uhr nachm. vom Trau 
auf dem alten evang. Friedhof ſtati. Die Hexten attiven und 
paſſtven Mitglieder werden erſucht, an der 
zahlreich teilzunehmen. 

eines unſerer Mitglieder, Herrn 

Paul Berthelmann 
Der Verſtorbene war uns ſtets ein lieber Vereinskollege. 

Wir bedauern ſein Hinſcheiden aufs hiefſte und werden ihm ein 
treues Andenken bewahren. 

Er ruhe in Frieden! 

Wiederum entriß uns der unerbittliche Tod 

Die Verwaliung. 
ontag, d. 6. d. 

erhauſe, Nawrotſtraße 74, aus 

recht 
4266 

Cp. luth Frauenberein der St. Joh annisgemeinde 

2. Termin die 

Wirtinnen, 

4159 

Dolcdor 

V. bagunowsſ 
Plotrlco valea Zo 

rTel 181.89. 
Haut·, veneriſche u. Harn· 
krankbeiten, Beſtrahlungs 
und Rontgenkabinett. Empf. 
von 8.2330 bis 10 vorm.. 
122.30 mittaas und von 
628.30 Uhr adends. Sonn · 
und veiertags von 10 ⸗ i frduh. 
Beſonderes Wartezimmer fur 

4013 

—VVV uneeoo ias 
das 3. ñjaus v. der Gowna 
Haut · q̃arn · a. Seſchlechts · 
xrankheiten. — Empfangs · 

Damen. 

ſtunden⸗ 1281 und 51. 
bis 8 Uhr. 3944 

Doktor 3649 

Ludwiq falk 
Speꝛialarzt ſũr haut· 
und Geſchlechtskranke 

nawrot �. rel. 128⸗oꝛ. 
Empfaͤngt von 10-12 und 

von 5—27 Uhr abends. 

Ur. med. 
LVuUDVIG 

RAPEPORI 
Facharzt ſür Neren⸗, 

Siafen- und Harnleiden 
Cegielniana 8, 

rüher m. 40) 
telelon 336⸗90 

cmpfangt von 210 und 
6— Uhr. 3948 

Donnerstag, den 9. März 1938, findet in unferem 
Vereinslokal, Nawrot 31, um 2 Uhr nachm. im 1. Ter⸗ 
min, bei ungenũgender Beteiligung um 3 Uhr nachm. im 

ocdeutlihe duhteshuupſherſuuntun 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Verleſung des Pro⸗ 
tokolls der letzten ordentlichen Hauptverſammlung; Be⸗ 
richte: q) der Schriftführerin, b) der Kaſſiererin, e) der 

d) der Reviſionskommiſſion; 
des Vorſtandes; 4. Reuwahlen; 5. Anträge. 

Stellungsgeſuchen, Rachfrage 
und Angebot, ergielen Sie Exrfolg 
mit unſerer Kle in⸗Anzelge ſur 

zu Lodz 

3. Entlaſtung 

bei 

Allerneueſter Sdilager! 
Lampen Apparat mit Nehtzanſchlach 
Rohren), außerordentlich laut, —2— 

von unvergleichlichet Klarheit 

Preis: i. . ag 

Solider Serr ſucht Bekanutſchaft m 
Dame bis 40 zwecks jreundſchaftlichen Verlehrs 
Gefl. Angebote unter X. M 3* vermttelt 
It. Prefſe s870 

Damen u. Ser ren ſalleinſtehende) fiu⸗ 
den alle, was ihr Serz begehrt, durch meinen ſehe 
großen Bekanntenkreis. Ehevermitkler. Sien⸗ 
tiewicza 79, W. 28. 864 

Eine Sandnähertau und Sehrmäd⸗ 
ch e n fur Damenwaſche geſucht Perriteer 
Wohn. 7. 538 

Lehrling für Schneiderei wird geſucht. W 
Buhle, Napiorkowſtkiego 22. 5362 

Polniſch-deutſche Stenotypiſtin 
ſucht per ſofort Stellung. Offerten unter B. T 
an die Geſch. der „Fr. Pr.“. 563 

Lehrfräulbein, die das Nhen erlernen 
wollen, können ſich melden in der Schneiderei 
Kopernila 57, Wohnung 88. 52867 

Fräule in mit Gymnaſialbildung ſucht fur 
die Vormittagsſtunden Beſchäftigung zu Kindern 
von 47 Jahren. Gefl. Adreſſen unter „H. K 
19* an die Geſch. d. Fr. Pr.“ erbeten. 5360 

—D—— 
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Geidenwebereĩ ſucht 
GStuhlmeiſter, Vehmeiſter n Vorrichter 
Nur erfahrene Fachleute kommen in Betracht. — 
Offerten unter Fachmann“ an die Geſch. d. Ir Pr.. 

Arbeitsloſer Volksſchullehrer, 
der drei Jahre an polniſchen Volksſchulen tätig 
war, ſucht Stellung als Hauslehrer, Muſitlehret 
oder Kantor. Würde ebenfalls gern Beſchafti⸗ 
gung im Kontor übernehmen. Off. unter B.“ 
an die Geſch. der „Fr. Pr.“ erbeten. 

Monatsſahrearie 
der Lodzer Elektr. Straßenbahn (f. Monat März) 
auf den Ramen Oskar Jentſch verioren gegangen 
Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſelbe gegen 
Belohnung in der Geſchäftsſtelle der „Freien 
Vreſſe“ abzugeben. 
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16 I·e Lreſſe — Sonntag, den 5. Värz 1033. . — 

Teppiche 

beuvoen⸗ er 
aus reiner Wolle ab. 

aus reiner Wolle 2)3 Meter ab 

Acbe —D — ——— 

Unsere bedeutend ermãahigten 

— IXA— bleiben noch einige Tage in Kraft, um 
dem Wunsche vicer treer Kunden ent· 
gegenzukommen, die Anschaffung unserer 
Wascheerzeugnisse z2u ermõglichen. 

Machen auch Sie von dieser belegenheit Gehrauch. 

... ZIloty 10. 40 

87.80 

—— ——————— —— ——— * — 2 —— q⸗⸗ * 
7 — α— 553 

I * 
3 3 

* — — — 

unseres — ers in Lodz — —* wir für —— Erzeugnisse die 8 ermassigt 

Warschauer Teppictabrib 

Ganagtorium 
ſür Erwachſene und Ainder 

der Aerzte Z. Rakovwalci und J. Izygson 
im Kiefernwalde, iu Ehelusv bel Codz. 
Die Anſtalt iſt das ganze Jahr hindurch geöffnet. 
Aerztliche Betreuung und Behandlung. Reuzei⸗ 
tiger Komfort. Zentralheizung. Elektriſche Be— 

leuchtung, Telefon. Diät⸗Küche. 
Nuůãheres in Cheimy: Tel. Zgierz 56, oder in 
Lodz, Tel. 127.281 und 122-60. 3888 

Dozent Dr. med. 

Ad.i Fallco wslci 
Direlitor von „Kochanéwuka 

Nerven⸗ und pſychiſche Krankheiten. 
empfängat Petrikauer Straße 64. W. 4, am Montagz. 
Mittwoch. Freitaa von 4506 Uhr. Tel. 10262 

Umgezogen 
von der Ewangelicka nach der 

Petrikauer Strahße Nr. 90 

Dr. S. KANTOR 
Spezialarzæt für Haut-, Geschlechis- und 

Haarirau—ncuen 3903 
Sprechſtunden täglich von 822 und von 624.9 Uhr. 
für Damen von 526 Uhr. An Sonn⸗ und Felertagen 

von 8-2 Uhr. Telefon 12946. 

Dr. Bruno Sommer 
6 Sierpnie (Benedyltto) 1, Telefon 220-29 

Saut⸗. Geſchlechts- und Fruuenlelden. 
Empfängt von 921 Uhr und von 8-9 Uhr. An Sonn⸗ 

— und Feie n von 1081 Uhr 
Beſonderes Wartezimmer ſur Damen. ss 

90000 0 0 o 

UDr mecil. 

Julius IXHANE 
Innere Krankheiten 

Spezialorzt für Herækrankheiten. 
Radwaniska *, 1. Stock, Telefon 187-27 

Empfängt von 527 Uhr abends. 4207 

Heitte, 
Gonmmtag, den 5. Märe 1933, 
um 3 Uhr nachmiltags: 

1. Wiederboluns! 

J 

THALIAIIEAIER 

Varkett: 4, 3.60, 8 und 
mphieiheatet: 2. 1.0 Il. 

Dr. ned. G. —AX 
Pioircowſſa 86, Telefon 204.74. 

Emnfangsſtunden von 9.30 Uhr vormittags bis 
* *23 

deutſche Genoſſenſchaftsbank in Polen, A.G. 
Codʒ, Alee Rtoↄnciuszẽi AZ, Tel. 102·00 

empfiehit ſich zur 
flusführung jeglicher ZBankoperationen 

xuhrung von 

Sparkonten zu gũnſtigſten Bedingungen 
Vermietuus von Gafes 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 

Soeben erschien im Verlag 
der Europaischen Revue: 

Europa-Dokumente 
Das Briand-Memorandum 

und die 

Antwort der curopãischen Mãchte 
In deutscher Sprache herausgegeben 
auf Grund der amtlichen Unterlagen 

Enthãlt die ungekũrzten offiziellen Texte der fran- 
zõösischen Denkschrift und der Antworten aler 26 
europãischen Regierungen. 

Preis RM 1,50 

Die, Europâische Revue“ erweitert re Tatixkeit 
durch die Herausgabe wichtiger Dokumente z2u den po- 
litischen, wirtschaftlichen und kulturellen Fragen der 
europãaischen Zusammenarbeit. 

Die .Europaische Revue“ gibt dem deutschen Leser 
dureh Ihre Europa-Dokumente“ die Möglichkeit sich 
zu billigstem Preis die Unterlagen zum Studium der 
grossen deutschen und europâischen Polltik zu beschaf- 
fen. Die Reihe wird im Anschluss an die Genfer Ver- 
handlungen in freier Folge festgesetet. 

Die Europaische Revue“ beginnt hre Dokument- 
sammlung mit der kompletten Wiedergabe des diplo- 
matisſschen Schriftwechſsels um das Briand-Memorandum., 
unter Benutzung der amtlichen Quellen, mit Einleitung 
von 2ustundiger deutsſscher Seite. 
Zzu bezlehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 

Verlaę der Europãaischen Revue 
Berlin SWV 6s, Kochstrasse 9/III. 

Preuſe der Plase: .; Logen und Balkon 4, 300 1. 3 311 
Baiton. 0 Zl.; Galerie 1 3l. 

Kartenvorverkauf bei G. E. Reſtel, Petrikauer , am 

Günther Bibo und 
Willy Roſen. 

Muſtk von Willy Roſen. 
Inden Sauptrollen: 

Ira Söderſtröm, Anita Kunkel, Irma Zerbe, 
Max Anweiler. H. Krüger, Rich. Zerbe u. a. 
Regie: Maz Anweiler. 

Muſikaliſche Leitung: Dir. T. Ryder. 

Tage der Aufführung ab 11 Uhr an der Theaterkaſſe. 

44 
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Beilage zu Nr. 64. 
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Ein Scheidungsrichter über die gute Ghe 
Männer verlaſſen ihr Heim. — Die häufigſten Scheid ungsgründe. — Was Eheleute tun und nicht tun ſollten. 

Machdruck verboten) 

Nicht alle unglücklichen Ehen werden durch Scheidung 
getrennt. Viele Eheleute leben nebeneinander weiler, ob⸗ 
wohl ſie längſt eingeſehen haben, daß ſie zu ihrem Ehe⸗— 
toc nicht paſſen. Aber es ſind vielfach Gründe, die 
ie Scheidung verhindern. Da ſind in erfter Änie wel 

Wſchauliche. Oft iſt es natürlich auch die Rückſicht auf die 
Kinder, die die Ehegatten bewegt, beieinander auszuhal— 
ten. Und ſind die Kinder erwachfen und verſorgt ſo nn 
die Gewohnheit in ihre Rechte 
* In allgemeinen iſt nach dem kataſtrophalen Anwachſen 

Scheidungen in den Nachkriegsjahren jeht ein allmah— 
* Abnahme zu beobachten. Und das trifft auf faſt alle 
Age zu, mit Ausnahme Amerikas, wo die Scheidung ſo 
vicht gemacht iſt, daß ſchon deshalb die Zahl der Sqhhei⸗ 

dungen im Verhaltnis unendlich viel größer iſt als anders⸗ 
wo. England iſt das Land, wo eine Scheidung oft des⸗ 
838 ſchwer durchzufühen iſt, weil hier geradezu phan⸗— 
aſtiſche Summen ais Unterſtütung verlangt um gezahlt 

werden. Die Gerichie verſuchen die Forderungen anget— 
Pahen mit Vermögen und Einkommen des Edegatlen in 
Eintlang zu bringen. In England zahlen heute fünfund⸗ 
derzigtauſend Männer Unterſtützungen an ihre geſchie⸗ 

nen Frauen, von denen zwanzigtauſend kinderlos ſind. 
Da aber auch die Koſten der Scheidung ſehr hoch find, 

Wen viele Verzweifelle zu dem Ausweg, einfach ihr 
im zu verlaſſen. In England gibt es nicht weniger als 

ibigtauſend Männer, die ihre Frauen verlaſſen haben 
und von deren Verbleib man nichts weiß Ob dieſe Män⸗ 
ner noch am Leben ſind, iſt ganz ungewiß, und die Frauen 
ſind meiſt miſteilos zurückgeblieben 
ſchi Di Scheidungsgründe ſind in allen Ländern ſehr ver⸗ 
hiedenattig Es konnte nur atlenmahig feſtgette we 
en, daß viele Eheſtreitigkeiten, die zur Scheidung Anlaß 

gaben, an Feiertagen ihren Anfang nahmen. Mann oder 
Frau— deren Zeit nicht durch Arbeit ausgefüllt war, gerie⸗ 

in den ußeſtunden aneinander und fanden auf ein— 
nal. daß ſie nicht mehr zuſammen leben konnten. 
D Das gefährlichſte Jahr in der Ehe iſt meiſt das erſte. 
ä— trifft auf all die jungen Paare zu, die ihre Ehe in 
diemlicher Uebereilung geſchloſſen haben ohne aue Reben— 
mtände genau in Betracht zu ziehen. Sie beeilen ſich 
q“—Q ihre Ehe ſo ſchnell wie mieglich wieder zu ſen. Die 
4 rohe Zahl der Scheidungen entfällt auf die Ehen, 

e über fünf Jahre beſtanden haben. 

Morgens Bierſuppe, mittags Mehlbrei mit kräftiger 
Sohe, Saubohnen oder Sauerkohl und ab und zu ein 
Fleiſchgericht.“ 
So kennzeichnete Ida Hahn die Speiſekarte der alt—⸗ 
teinzeitlichen Söhlenbewohner Deutſchlands in einem 
Actbildervortrag, den ſie in der Geſellſchaft für Höhlen— 
Puns hielt. Als Schweſter und langjährige Mitar— 
er des verſtorbenen Forſchungsreiſenden Eduard 
Hahn, deſſen hinterlaſſene Sammiungen ſie betreut, war 
ſie dazu wohl befugt. Die Geſchichte der Kulturpflanzen, 
de vieles Neue ans Licht gebracht oder Altes in neues 
Scht geſetzt hat; aber auch das Studium der Ernährung 
noch lebender primttiver Völker, das Rückſchlüſſe auf die 
—en eigenen Vorzeit erlaubt, bildete die Grundlage 

Vortrags, der viele geläufige Anſichlen der Prahiſto— 
iler erſchütterte. Gelten doch die Menſchen der Altſtein— 

— — — — 

Cin unrumger Patron 
Von Michail Soſchtſchenko 

Bei uns in Leningrad verfiel ein altes Kerlchen in lethargiſchen Schlaf. — 
nah einem Jahre. wiſſen Sie, erkrankte er an der 
Ing lindheit Dann aber erholte er ſich. And pflegte 
Wogee in die Küche zu kommen, um mit den Mietern über 

urfragen zu ſchimpfen. 
Anlãngſt aber ſchlief er plötzlich ein. 

Am —F verfiel er in der Nacht in den lethargiſchen Schlaf. 
J orgen erwachte er und ſieht, mit ihm ſei elwas nicht 

Zrung. Das heißt, eigentlich ſehen ſeine Angehöri— 
ſen, entſeelten Leib daliegen, der bein Lebenszeichen 

Vruf t Weder ſchlägt ſein Puls, noch hebt ſich ſeine 
—— och iſt der Niederſchlag ſeines Atems auf einem 
chen Ichen zu ſehen, wenn dieſes letztere an ſein Münd— Lehallen wird 
ſen Noaroren natürlich alle, der Alte ſei ſtill entſchla⸗ 

86 en perſchiedene Anordnungen. 
m ien ihre Anordnungen in aller Eile, weil ſie 
nen d einander in einem kleinen Kimmer woh⸗ 
— Sherum iſt eine kommunale Wohnung. Und 
—— —88 wohin mit dem Alten, derart eng iſt es. 

e7 eine Zeit zu verlieren. 
Pairoe di Wolß agt werden daß dieſer entſchlafene 3 ie ohnunig mit ſeinen Angehörigen teilie. Das 
z ie waren ſelbſiert: Manr, Frau, Kind und Kinder⸗ 
be F— 7* dazu noch er ſelbſt, ſozuſagen der Vater, 
5* 88 ——— der inet Fiau, das heißt 
— — Werktätiger. Alles wie es ſich 

.2 Sndermaͤdchen — ein F F aufge ch Fratz von 16 Jahren, 
—— zur Aushilfe für dieſe Familie, ſofern die 

r Mann und die Frau, das heißt die Tochter ſeines Pa Vde ere dtnſacher gefagt, des Vaters — in der 

Von Marianne Gradenwit. 

— —ñtt — 

Ar boehelucte der ſeinneltlihen gNühlerhenchnet Friedrich v. Oppeln-Bronikowſti ſchreibt in der DAZ.: zeit insgemein als Jäger, die vorwiegend von Fleiſchnah— 
I 

Die Scheidungsanwälte ſind ziemlich übereinſtimmend 
zu dem Schluß gekommen, daß Frauen weniger treu ſind 
als Männer, und zwar glaubt man, daß die Frau das ſich 
gleich bleibende Einerlei der Häuslichkeit ſchwer ertragen 
könne. Viele Frauen, meinen ſie, brauchen den Reiz des 
Abenteuers, des Spiels, ja, ſelbſt der Geſahr, die die Ent⸗— 
deckung einer verbotenen Beziehung mit ſich bringt. 

Ein Chicagoer Richter, der mehr als 25000 Schei⸗ 
dungsurteile ausgeſprochen hat, gibt ſich die Mühe, gewiſ⸗ 
ſermaßen ein Syſtem aufzuſtellen, das alle Punkte enthält, 
die zur Führung einer guten Ehe nötig ſind. Er hat ge— 
funden, daß die Nichtbeachtung dieſer Dinge die Vernich— 
tung der Ehe bedeutet. In erſter Linie meint er, daß ge— 
genſeitige Nachſicht unbedingt erforderlich iſt. Ferner halt 
er es für günſtig, wenn die Ehegatten zuſammen arbeiten 
und zuſammen Sport treiben. Gemeinſamkeit der Inter⸗ 
eſſen iſt ein wichtiges Bindemittel. Sitzige Streltigkeiten 
ſind zu vermeiden, deshalb ſind kleine Meinungsverſchieden⸗ 
heiten immer erſt zu exörtern, wenn man ſich ſelber etwas 
beruhigt hat. Hefbige Worte ſind zwar leicht geſagt, aber 
ſchwer zurückzunehmen oder ungeſagt zu machen. Das 
beſte iſt, vernünftig, ruhig und ganz offen miteinander zu 
ſprechen, bis man zu einer Verſtändigung kommt. Hals— 
ſtarriges Feſthalten an der einen vorgefaßten Meinung 
kann zu keinem guten Ergebnis führen und iſt durchaus 
unfruchtbar. Sympathie, Gleichgewicht und gegenſeitiges 
Verſtãndnis ſind die Pfeiler des eHims“, ſagt der Chica⸗ 
goer Richter. Weſentlich ſind auch die kleinen Dinge: ein 
freundlicher Gruß am Morgen, Höflichkeit in jeder Lage. 
Ein beſonders ſchwieriger Punkt ſind die gegenſeitigen 
Verwandten. Keiner kann verlangen, daß der andere ſie 
liebt, nur weil ſie ihm ſelber naheſtehen. Was er aber 
verlangen kann, iſt. daß ſie höflich und freundlich behan— 
delt werden und daß der andere jede Kritik ihres Seins 
und Weſens unterläßt. 

Immer ſoll man danach ſtreben, ſich ein eigenes Heim 
eünzurichten, auch wenn es nur ganz beſcheiden ſein kann. 
Das Wohnen in möblierten Zimmern iſt ein Verderb für 
jede Ehe. Sier darf die Frau nicht aus Bequemlichkeit 
einen nicht wieder gutzumachenden Fehler machen! 

Auf jeden Fall ſoll man zuſammenhalten, auch nach 
außen. Kommt ein Angriff von feindlicher Seite, ſo muß 
man ihn gemeinſam auffangen. größere Stärke iſt 
der eigentliche Sinn und Segen der Ehe. 

rung lebten; erſt in der Jungſteinzeit iſt der Ackerbau 
durch die in den Siedlungen gefundenen Geräte und die 
verbrannten Körnerreſte nachweisbar. 

Trotzdem müſſen auch unſere altſteinzeitlichen Vor— 
fahren in erheblichem Umfang Vegetarier geweſen ſein, 
ihre Rahrung als Sammler von Naturprodukten gefunden 
haben. Erſtens weil der Menſch bei ausſchließlicher 
Fleiſchkoſt bald an Sklorbut erkrankt, zweitens weil die 
Jagd, beſonders auf das mit furchtbaren Naturwaffen 
ausgerüſtete Großwild, bei den elenden Stein⸗ und Holz⸗ 
waffen der Urmenſchheit ein gefährliches und ungewiſſes 
Unterfangen war,. auch die Analogie der heutigen Buſch—⸗ 
männer zeigt, daß das Raubzeug dem Menſchen jede 
Jagdbeute, beſonders die nur angeſchoſſene, mit Exrfolg 
ſtreitig macht, und drittens, weil die Männer bei ihren 
Jagdzügen die „Familie“, Weiber und Kinder, meiſt in 

So betätigen ſie ſich beide und entdecken alſo gegen 
Morgen ſo ein trauriges Mißverſtändnis — der Papa iſt 
geſtorben 

Nun, verſteht ſich, Bebrübnis, Verſtimmung: das 
Zimmerchen iſt ja klein und da liegt noch ein überflüſſiges 
Element. 
Dieſes überflüſſige Element liegt aber ſo ſauber, lieb, 
intereſſant. ohne an Wohnungskalamitäten, Raumaus— 
nützung und Einquartierungen zu denken. Es liegt da, 
friſch wie ein weltes Vergißmeinnicht. wie ein verſpeiſtes 
Aepfelchen. 

Es liegt und weiß von nichts, und will nichts, und 
verlangt nur nach der letzten Aufmerlſamkeit. 

Es verlangt, man möge es raſch irgendwie bekleiden, 
ihm das letzte Lebewohl ſagen und es irgendwo begraben. 

Es verlangt, man möge das ſchleunigſt beſorgen, ſo⸗ 
fern es immerhin ein kleines Zimmer und überhaupt eine 
Beläſtigung iſt. Und ſofern das Kind kräht. Und das 
Dienſtmädchen fürchtet ſich, in einem Zimmer mit Geſtor⸗ 
benen zu wohnen. Nun ja, ein blödes Ding, das ewig 
leben möchte und ſich einbildet, das Leben ſei unendlich. 
Sie fürchtét ſich vor Leichen. Sie iſt dumm. 

Der Mann, dieſes Familienhaupt, vennt dann zur 
uge Beerdigungsanſtalt. Und kommt bald zurück. 

Nun,“ ſagt er, „alles in Ordnung. Nur mit den 
Pferden hapert es ein wenig. Den Leichenwagen,“ ſagt 
er, Fönnte ich ſofort haben, aber Pferde wird es nicht eher 
als in drei Tagen geben.“ 

Die Frau ſagt; 
„Ich habe es ja gewußt. Du haſt dich mit meinem 

Vater bei ſeinen Lebzeiten mmer herumgezankt und willſt 
ihm auch jetzt nicht die Gefälligkeit erweiſen — lannſt ihm 
kein Pferd auftreiben.“ 

Der Mann ſagt: 
Hol euch der Teufel. Ich bin kein Reitknecht, habe 

mit Pferden nichts zu iun. Auch ich möchie nicht ſo lange 
warten. Habe ich es nötig, die ganze Zeit deinen Papa 
anzuglohen?“ 

Sonntag, den 5. März 1923. 

der „Säuslichkeit“ (Höhle oder Zelt) zurückließen und das 
Wild an Ort und Stelle brieten und verzehrten oder nur 
Reſte heimbrachten. Zwar finden ſich Maſſen von Tier⸗ 
knochen und Werkzeugen aus ihnen in den Söhlen und 
Freilandſtationen, und neben der Jagd mit Bogen und 
Speer oder Wurfholz blühte der Tierfang in Fanggruben, 
oder die gehetzten Tiere wurden an ſteilen Talrändern zum 
Abſturz gebracht, wofür gerade Deutſchland jetzt neue Be—⸗ 
weiſe liefert. Aber das alles hätte doch wicht ausgereicht, 
zumal für die „Familie“. Noch heute gibt es, wiſſen⸗ 
ſchaftlich nachgerechnet, über 600 eingeſammelte Pflanzen, 
und das Beiſpiel der primitiven Völker zeigt, was ſich al⸗ 
les ſammeln läßt: Nüſſe, Honig, Eier, Baumfrüchte, Sül⸗ 
ſen⸗ und Salmfrüchte, wilde Rüben⸗ und Kohlarten; dazu 
kommt der Fiſchfang. 

Unter den Halmfrüchten gehören verſchiedene Wei⸗— 
zenſorten (Einkorn und Emmerkorn) zu den älteſten Kul—⸗ 
turpflanzen, aber auch Hafer, Gerſte und Hirſe, als jüngſte 
der Roggen. Sie werden von den Indianern noch heute 
in geflochtenen Körben geſammelt, geröſtet und zwiſchen 
zwei Steinen gemahlen oder in Silos aus Schilf und 
Flechtwerk aufbewahrt. Reſte geröſteter — aus Angeſchick 
verbrannter — Getreidekörner haben ſich auch in jung⸗ 
ſteingeitlichen Siedlungen häufig gefunden, in der bronze⸗ 
zeitlichen Siedlung von Buch bei Berlin ſogar geröſtete 
Eicheln zur Bereitung von Eichelmehl. Das kommt frei⸗ 
lich für das eiszeitliche Jungpaläolithikum noch nicht in 
Frage, aber aus den Getreidekörnern ließ ſich nicht nur 
Grütze und Brei, ſondern auch Bier herſtellen, das in Meſo— 
potamien und Aegypten von altersher gebraut wurde, aber 
auch für die Altſteinzeit wahrſcheinlich iſt: ſchon die älteſte 
menſchliche Plaſtik (wie die Dame von Lauzel“, ein furcht⸗ 
bar fettes Hottentottenweib im Berliner Muſeum für Vor— 
und Frühgeſchichte) hält in der Rechten ein Trinkhorn. 

Der Spargel, und zwar die grüne, weſteuropäiſche Sor⸗ 
te, iſt eine der älteſten Kulturpflanzen, ebenſo die Mohr— 
rübe, und die Artiſchobe iſt nur eine gezüchtete Diſtel. 
Schließlich ſind wilde Kohlarten, vermutlich in Erdgruben 
mit Wänden aus Baumrinde, den Vorläufern unſerer Holz⸗ 
tonne, angeſäuert worden. Sie dürften ſich wenn man 
davrauf achtet, im Umkreis der Söhlenſtationen finden, 
deren Wandmalereien auch ſtiliſterte Pflanzen, offenbar 
Naturpflanzen, aufweiſen 

Schließlich zeigte Frau HSahn die Kochkunſt der Primi⸗ 
tiven im Lichtbild. Ihre kunſtvoll gemuſterten Baſt⸗ und 
Schilfkörbe ſind ſo dich geflochten, daß ſie für Flüſſlgkeiten 
undurchläſſig ſind. In ihnen wird mit Silfe glühender 
Steine ſowohl Getreide geröſtet wie gekocht oder Bier ge⸗ 
braut; zum gleichen Zweck dienen auch Holzgefäße. Die 
Höhlenbewohner dürften es ebenſo gemacht haben. Zu 
kräftigen Soßen dienten ihnen geſäuerte Fiſche (Worceſter⸗ 
ſhireſoße) und Pflanzen⸗ und Tierfette, zu denen auch die 
ſehr häufige Hundeſchlächterei beitrug. In den Höhlen— 
ſtationen finden ſich zahlreiche aufgeſchlagene und ange— 
brannte Röhrenknochen, die fettreiches Mark lieferten, ein⸗ 
ſchließlich der Menſchenknochen, die für grauſige, wenn auch 
„rituelle“ Kannibalenmahlzeiten zeugen. 

Der Speiſezettel der Höhlenbewohner war alſo ſehr 
reichhaltig, wenn auch nicht durchweg nach unſerem Ge— 
ſchmack: vom Galadiner mit Menſchen⸗ Mammut⸗, Pfer⸗ 
de⸗ und Sundebraten und mit Delibateſſen wie Spargel⸗ 
ſpihen, Mark und pikanter Soße nebſt kräftigen Biertrün— 
ken bis zur Hausmannskoſt aus Hirſe⸗ oder Haferbrei, Sau⸗ 
bohnen und Sauerkraut. Und wenn die ſehnig gezeich⸗ 
neten Männer der SHöhlenbilder vorwiegend Fleſſcheſſer 
geweſen ſind, ſo zeigen die unglaublich fetten Frauenfigu— 
ren, daß auch die Weiber, die das Haus“ hüten mußten, 
bei ihrer Vegetarierkoſt nicht gehungert haben. 

— — — — r— —— — — — — — —— 

Da ereignen ſich verſchiedene Familienſzenen. Das 
Kind, den Anblick toter Menſchen nicht gewohnt, fürchtet 
ſich und heult ohrenbetäubend. 

AUUnd das Kindermädchen kündigt, weil es nicht bei 
Familie bleiben will, bei der eine Leiche im Zimmer 

wohnt. 
Man redet ihr aber gut zu, ſie möge den Beruf nicht 

aufgeben, der Tod im Zimmer würde ja bald liquidiert 
werden. 
Von all dieſen Scherereien müde geworden, begibt 

ſich die Madame ſelbſt in die Beerdigungsanſtalt, gieich 
aber kommt ſie zurück, bleich wie Leinen. 
FSFjferde.“ ſagt ſie, „wird es nicht ſo bald geben. Sätte 

ſich mein Mann, dieſer Dummkopf, der am Leben geblie— 
ben iſt, vormerken laſſen, als er dort war, ſo könnten wir 
ſie in drei Tagen haben. Jetzt aber ſtehen wir ſchon an 
zehnter Stelle auf der Liſte. Den Leichenwagen könnten 
wir allerdings ſofort haben, das iſt wahr.“ 

Dabei kleidet ſie raſch ihr Kind an, nimmt das heu⸗ 
lende Sindermabchen mit Und begibe ſich dieſer ehen zu Bekannten. 
— ſagt ſ * Es geht nicht 

aß ich ihm ſchon im zarten Alter ſo Bilder zeige. Und 
du kannſt tun was du willſt.“ t zeige n 

pn ſagt: p 
Auch ich mag mit ihm nicht bleiben. Das iſt ni mein Alter. Schon bei Lebzeilen mochle ich 33 heih 

den, und jetzt mag ich erſt Lecht nicht mit ihm zuſammen⸗ 
en — r auf den Gang oder ich 
ziehe zu meinem Bruder. Soll er nu ſi Pferde warten.“ r ruhig auf ſere 
ASs Familie zieht alſo zu Bekannten, und der Mann, 

dieſes Familienhaupt, rennt zu ſeinem Bruder, der mit 
noch fünf anderen Familienangehörigen in einem Zim⸗ 
mer —— p 
Beim Bruder wütet aber zur ſelbigen Zeit die Dipht 

ritis in der ganzen Familie, und oex wird um 
Preis ins Zimmer hereingelaſſen. 



FAIREMEILII 
Rindergeplauder 

Von Werner Rudloff 

Fröhlich ſprang mein Bub' herein, 
Kam vom Felde wieder, 
Aug' und Herz voll Sonnenſchein 
Setzte er ſich nieder. 
Glücklich ſucht' er meine Hand 
And erzählte heiter, 
Von den Blumen, die er fand, 
Und von Roß und Reiter. 
Plauderte von Wald und Feld, 
Von den kleinen Rehen, 
Von der bunten Märchenwelt, 
Die er drauß' geſehen. 
Jauchzte, jubelte und ſprang 
Glückerfüllt durch's Zimmer. 
Und nun ſchwingt der Jubelklang 
Auch in mir noch immer. 

Was fũr hũte wird man tragen? 
Das einzige, was man ſchon jetzt mit Beſtimmtheit 

ſagen kann, iſt, daß der Hut der nächſten Zeit flach ſein 
wird, ob er aus Taffet, aus gelacktem Band oder Stroh, 
aus gelackter Wollſpitze oder aus dem gleichen Material 
wie das Kleid oder der Schal beſteht. Die neue Form iſt 
ein flacher kleiner Hut, der anſtatt nur einer Kopfſeite 
mehr deſſen vordere Partie bedeckt und die Stirn beſchat⸗ 
tet. Man wird ſich vielleicht ſchwer an die neue Linie 
gewöhnen, denn die meiſten Frauen gefielen ſich ſehr gut 
in den über einem Ohr ſitzenden Käppchen. Aber die 
neue Linie wird aus Paris, dem ewigen Modezentrum 
der Welt, lanciert und — man wird ſie ſchön finden, be— 
ſonders, wenn man die Bilder aus der Manet-Zeit an— 
ſieht, der ſie entlehnt ſind, oder wenn man an die Offen— 
bachhütchen denkt, die vor zwei Jahren den großen Um— 
ſchwung in der Damenhutmode einleiteten. 

Vielfältig iſt die Form dieſer flachköpfigen kleinen 
ſSüte. Der Rand iſt „da“, aber niemals breit. Er bleibt 
auch dann ſchmal, wenn er in welliger Linie eine Glocke 
bildet. Jägerhüte und Canotiers beſitzen natürlich einen 
ſtrengen, geraden Rand. Auch kappenartige, randloſe 
Süte bleiben im Modebild beſtehen. Bei ihnen erſetzen 
die Frauen durch einen Schleier den fehlenden Uebergang 
zum Geſicht. Ein merkwürdiges Modell eines Laufhutes, 
deſſen Kopfteil, in der Art, wie ein Herrenhut länglich ge— 
knifft war, wird wohl kaum Karriere machen. — Wie je— 
des Jahr, zu Beginn der Frühjahrsſaiſon, werden viele 
Stroharten an Modellen gezeigt. „Gelackt“ und „ſehr 
leicht· iſt dabei die Parole. Ripsband wird auffallend 
viel verwandt, beſonders als einfache Garnitur der Cano— 
tiers, die eigentlich momentan das Feld beherrſchen. Blu—⸗ 
men, viele Roſen und Kamelien, werden ſicherlich gern, 
nach ſo langer Abweſenheit, von der Damenwelt begrüßt. 
Aber auch kleine hochſtehende Federkiele, metalliſche Moti— 
ve, eine Spange hier, eine Nadel dort, werden die Hüte 
zieren. Man bemerkt dabei mehr kupferfarbenes Metall 
als weißes. 

Ausgeſprochen ſportliche Hüte werden weiter aus Filz 
und Jerſey gearbeitet. Farblich bekommt man viel Beige— 
und Havannafarbe zu ſehen, neben karierten und gepunk— 
ten Stoffen. Am Nachmittag glänzt uns neben dem ſtark 
überlackierten Stroh ein ſpiegelblanker Satin entgegen. — 
Woraus aber auch immer das Barett, der Canotier, der 
kleine Jägerhut oder die Kappe gemacht ſein mögen, ſie 
laſſen ſtets den Hinterkopf frei. 

So kehrt er wieder heim, legt den entſchlafenen Alten 
auf einen ſchmalen Kartentiſch und ſtellt dieſen Aufbau 
auf den Gang neben dem Badezimmer auf. Er ſelbſt ſchloß 
ch aber in ſein Zimmer ein und reagierte zwei Tage lang 
weder auf Klopfen noch auf Schreien. 

In der Kommunalwohnung war die Hölle los. Die 
Mieter machten furchtbaren Krach. Frauen und Kinder 
machten keinen Schritt aus den Zimmern, um nicht an der 
Leiche vorbeigehen zu müſſen. 

Darauf faſſen die Männer den Aufbau an und ſtellen 
ihn ins Vorzimmer, was eine Vanik unter den Beſuchern 
hervorruft. 

Der Leiter eines Konſumladens, der das Eckzimmer 
bewohnt, erklärte, ihn pflegen öfters belannte Frauen zu 
—“— deren Nerven er nicht aufs Spiel ſetzen möchte. 

Dringend wurde die Sausverwaltung alarmiert, aber 
auch die brachte nichts Geſcheẽ tes 3 Jemand machte 
den Vorſchlag, den Aufbau auf dem Hofe aufzuſtellen. Der 
Hausverwalier erklärte jedoch entſchieden: 

Das kann eine Verwirrung unter den lebenden Mie— 
tern hervorrufen. Sie ſind ſchon ohnehin um ein halbes 
Jahr mit den Mieten im Rückſtand.“ 

Die allgemeine Wut richtete ſich gegen den Beſitzer 
des Alten, der ſich in ſeinem Zimmer eingeſchloſſen hatte 
und jetzt den von ihm geerbten Plunder verbrannte. Es 
wurde beſchloſſen, mit Gewalt die Tür zu öffnen und den 
Aufbau im Zimmer aufzuſtellen. 

Der Lärm wurde immer größer, der Kartentiſch 
wurde hin und her geſchoben, de ſeufzte der Alte leiſe auf 
und fing an, ſich zu bewegen. 

Nach einer dleinen Panik und Verwirrung fanden ſich 
die Mieier in der neuen Situation zurecht. Mit verdop⸗ 
pelter Kraft ſtützten fie ſich auf das Zimmer. Sie klopften 
und ſchrien der Alte ſei auferſtanden und möchte ins Zim⸗ 
mer. 

Aber der Eingeſchloſſene ließ ſich nicht beirren. Eine 
Stunde lang antwortete er kein Wort. dann ſagte er: 

Sportliche Mäntiel in hellen Paſtelltönen. 
Links: Die Mäntel ſind vielfach kragenlos. Zu dieſem 

Modell in Beige oder Braun gehört ein Schal aus 
dem Material des Mantels. Dazu heller Wildleder— 
gürtel. 

Mile: Sehr aparte Aermel zeigt dieſer Mantel aus röt— 

lichbeige genopptem Wollſtoff. Der Raglanſchnit 
wirkt hier beſonders flott. 

Rechts: Der weite, loſe fallende Sportmantel iſt drei⸗ 
viertellang, kragenlos und mit einem bunten Schal 
zu tragen. 

Soll man Mohrrüũben ſchälen? 
Während des Winters mangelt es meiſt an Friſchge⸗ 

müſe. Da muß die Küchentechnik alle Vorſorge treffen, 
um Verluſte moͤglichſt zu vermeiden. Da geſchleht jedoch 
bei der üblichen Behandlung der Karotten nicht. Wie 
Verſuche von Houſe, Nelſon und Haber gegzeigt haben, 
wechſelt der Gehalt der Mohrrüben an den beiden Fakto— 
ren des Vitamins B ( F und 6) ſehr ſtark, je nachdem das 
Mark, das äußere Fleiſch oder die ãußere Haut an Ver— 
ſuchsliere verfüttert wurden. Der Gehalt des unterſuch⸗ 
ten Ergänzungsſtoffes (Vitamins) nahm, nach der Gée— 
wichtzunahme der Verſuchstiere zu urteilen, von innen 
nach außen zu. Vom Ernährungsſtandpunkt aus ſollten 
alſo die Mohrrüben nicht geſchält, ſondern nur ganz fein 
geſchabt oder nur abgebürſtet werden. 

Um das Rutſchen von Linoleumvorlegern zu verhin⸗ 
dern, beſtreicht man die Unterſeite von Zeit zu Zeit mit 
Kreide. Sie haften jetzt feſt am Boden. 

Das Jachkenkleid iſt der unbeſtrittene Favorit der Früh—⸗ 
jahrsmode und zwar nicht nur das ſtrenge, korrette Schneider⸗ 
beſtüm, ſondern auch das Phantaſiekoftüm in verſchiedenſten 
Variationen. Das als Spezial⸗Modennummer erſcheinende 
neueſte Heft Nr. 5 der „Eleganten Welt“ (Verlag Dr. Selle⸗ 
Eysler A.G. Berlin SO. 166) bringt eine Fülle von bildlich 
dargeſtellten. interefſanten Modellen des Fruhjahrskoſtüms je— 
den Tyrbs in verſchiedenatigſtem Material. unter denen Sie be⸗ 
ſtimmt das Ihnen Zuſagende finden werden. Auſſchlußreiche 
Artibel vermittieln Ihnen die genaue Kenninis der von der 

eremede kreierten Stoffe deren Zahl faſt w harſeh⸗ 
ar iſt. 

GSchwarz ⸗Weiß! 

— —— 

Von links nach rechis: * 
1. Ein weißer Schal, weiße Einſätze und weiße Schmuck ⸗ 

tknöpfe beleben das ſchwarze Diagonalwollkleid mit neu— 
artigen Aermeln. 

2. Ein Weſtenteil und weite, puffige Obexärmel aus 
weißer Spitze betonen die nachmittägliche Eleganz des 
aparten Kleides aus ſchwarzer Bemberg⸗Seide. 

„Macht keine faulen Witze. Ich weiß, ihr wollt mich 
zum Narren halten.“ 

Rach langen Verhandlungen ſchlug er vor, der Alte 
möge ſich ſelber melden. Er wollte jedoch deſſen Stimme 
nicht als echt anerkennen und ließ eine weitere Stunde 
verftreichen. Schlieſklich ſchaute er durch das Schlüſſelloch, 
aber auch jetzt wollie er ſeinen Augen nicht trauen, weil et 
ſagte, die Mieder trieben abſichtlich mit den Gliedmaßen 
des Alten Unfug. 

Außer ſich gebracht, begann der Alte zu ſchimpfen und 
zu toben, wie et es bei Lebzeiten gewohnt war. Erſt dann 
oͤffnete ſich die Dür, und der Alte wurde feierlich einquar— 
tiert. 

Nachdem ſich der Alte ausgeſchimpft hatte, merkte er 
plöklich. ſeine Habe ſei verſchwunden und verkohle noch 
zum Teil im Ofen. Und auch das Bett, in dem er ſoeben 
zu ſterben geruhte, ſei fuiſch. Mit der ihm eigenen Frech— 
heit legte er ſich in das Familienbett und ließ ſich etwas 
zu efſen geben. Er aß, trank Milch und drohte, er würde 

eine Verwandten wegen der ihm geraubten Habe ver— 
klagen. 

Bald bam ſeine Frau, das heißt die Tochter dieſes ver⸗ 
ſtorbenen Papäs, vom Bekanntenbeſuch nach Hauſe. Es 
gab Ausrufe der Freude und des Schreckens. Das junge 
Kind, ohne ſich in biologiſche Einzelheiten einzulaſſen, 
nahm die Auferſtehung ziemlich gleichgültig auf. Aber das 
Kindermädel, dieſer ſechzehnjährige Trottel, weigerte ſich 
eniſchieden, bei dieſer Familie zu bleiben, bei der Menſchen 
bald ſterben, bald auferſtehen. 

Plötzlich kommt der weiße Leichenwagen mit Fackeln, 
von einem ſchwarzen Gaul mit Scheuklappen gezogen. Der 
Mann, dieſes Familienhaupt, ſchaute nervös durchs Fen— 
ſter und nahm dieſe Ankunft als erſter wahr. Er ſagte: 

Run, Papachen, endlich ſind die Pferde um Sie ge— 
kommen.“ - Der Alte ſpuckte entrüſtet aus und erklärte, er würde 
nirgends hinfahren. Er machte das Fenſter auf, ſpuckte 
auf die Straße und ſchrie mit ſchwacher Stimme. der Kut⸗ 
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3. Eine weiße Paſſe und weiße Blenden hellen das 
Nachmittagskleid aus ſchwarzem Wollcréêpe mit der neu⸗ 
artigen Silhouette und den weiten Keulenärmeln auf. 

4. Ein Oberteil aus weißem Seidencrépe hat das 
Rachmittagskleid aus ſchwarzem Créêpe Romain, mit 
Quaſtengarnierung, das eine Jacke aus Crepe Romain 
ergänzt. 

ſcher möge wo andershin fahren und lebendige Menſchen 
durch ſeinen Anblick nicht anöden. 
Der Kutſcher in weißem Rock und gelbem Zylinderhut 
ſtieg die Treppe hinauf und ſchimpfte wüſt, man möge ihm 
doch endlich das geben, worum er gekommen ſei, und ihn 
nicht auf der naßkalten Straße warten laſſen. Er ſagte 

Ich ſtaune über das tiefe Niveau der Einwohner 
dieſes Hauſes. Alle Welt weiß, daß der Staat bei Be— 
gräbniſſen an den Pferden nur verliert. Und ſie nutzlos 
kommen laſſen, heißt, den Transport vollends ruinieren. 
Nein. in dieſes Saus komme ich nie wieder.“ 

Die verſammelten Mieler und der auferſtandene Alte 
packten mit vereinten Kräften zu, und der Kutſcher mit 
ſeinem Rock und Zylinder flog die Treppe hinunter. Der 
wollte aber nicht klein beigeben und verlangte wenigſtens 
die Unterzeichnung irgendeines Scheines. Schließlich trollte 
er ſich davon, zerſchlagen und heiſer, und das Leben kam 
wieder in das gewohnte Geleiſe. 

Nach vierzehn Tagen erkältete ſich aber der Alte, 
wurde krank und ſtarb in allem Ernſt. 

Erſt wollte es niemand glauben, in der Annahme, der 
Alie ſchwindie wieder, der herbeigerufene Arzti beruhigte 
ſie aber und erklärte, diesmal ſei alles in Ordnung. 

Da brach eine allgemeine Panik in der Kommunal⸗ 
wohnung aus. Viele Mieter ſchloſſen ihre Zimmer ab und 
gingen fort. Die Frau, dh einfacher geſagt, die Tochter 
dieſes Papas, fürchteie ſich, ein zweites Mal zur Beerdi⸗ 
gungsanſtalt zu gehen, und floh wieder mit Kind und heu⸗ 
lendem Sienſimadchen zu Bekannien. Der Mann, dieſes 
Familienhaupi, ging in ein Erholungsheim. Und der 
Alte wurde ſeinem Schichſal ũberlaſſen. 

Der Alle lag im Zimmer ſolange, bis ein Milizionr 
mit Anem Wagen kam, hn abholie und dorthin brachte, 
wo er hingehört. ⸗ Worauf alle langſam zurückkehrten, und bald ging da 
Leben wieder wie geſchmiert. 

Aus dem Ruſſiſchen von Maxim Sekter. 



Mege der Hetbunſt 
Des Argztes höchſtes Ziel iſt das Heilen. Keine größere 

Aufgabe iſt dem NA geſeßt dem höher als alles For⸗ 
ſchen ſteht Heilen und Lindern. So all wie das Repſden 
geſchlecht iſt ſein Streben, Mittel zum Seilen zu finden. 

Ungezãhlt ſind die Mittel zum ſSeilen, die uns die 
Erde ſpendet. Hier liegt vor uns Graltes Erbgut der 
Menſchheit, in Jahrtauſenden gehäuft, reiche Erfahrung. 
Durch Jahrtauſende glaubte der Menſch an übernatürliche 
Kräfte in den Seilminlein der Natur, in den Pflanzen, den 
Tieven, Geſteinen und Erzen 

Es iſt ein deutſcher Apotheker, Sertürner, geweſen, 
der vor 10 Jahren die Heilpflanze ihre⸗ geheimnisvollen 

aubers beraubt und einen neuen Abſchnitt der Arznei⸗ 
lunde eröffnet hat. Immer hoher lüfle ſeitdem die For⸗ 
ſchung den Shhleier, der ſo dange die Pflanze behutet im⸗ 
mer klarer läßt ſie das Weſen der Heilkraft erſchäͤuen. In 
neuen Lehren von der Ernaͤhrung Geſunder und Kranker, 
vom Heilwert der Nahrung, aber auch von ihren Gefah—⸗ 
xen, zeichnen ſich große Probleme und Ziele künftiger For⸗ 
chung ab. Angehobene Schätze ſchlummern noch hier, noch 

manches Geheimnis iſt in der däglichen Nahrung verbor⸗ 
gen. Sier liegt ein weites Feld zum Graben und Schür⸗ 
fen, auf dem der Menſch ſen Jahrtauſenden ſucht, aber 
doch heute daſtet und irri. Nich myſtiſche, übernatürliche 
Kräfte legen hier vpor, wie die Vorwelt gedacht ſondern 
wägbare, meßbare Stoffe. Weite Tore eröffnet die junge 

hemie, die ſyn heſche Kunſt Si⸗ folgt der Natur und 
lehrt durch Menſchenhand bauen und bilden, was im Le⸗ 
ben von Pflanzen und Tieren erzeugt wird Dam zer⸗ 
38 ein Stück vom alten Nimbus der Kraft des Leben— 

igen. 
Anvergängliche Ruhmesblätter der Wiſſenſchaft ſind 

die ſynthetiſchen Mittel gegen die Geiſeln der en 
gen die tödliche Schlaffuht gegen den Schmerz. Dies ſind 
auch die Stoffe die Cocain und andere Verſuhrer der Men 
en erſetzen, nicht zuletzt ſei das Salvarſan genannt die 

rone der Arſenpräparate So manch andere Großtat, 
aus mühſeliger, banger Arbeit geboren waäre zu nennen, 
und noch ſchummert lauſendfälnge Frucht in vem nner 
ſchöpfthen Shoße der Foſhun 

And wiederum taucht eine neue Welt von Wundern 
unſeren Blicken auf 
Sie läßt uns erkennen, daß alles Lebendige voll iſt 

vor 

von ſchöpferiſcher Seiltraft, nicht nur die Pflanze, auch 

Friſche Cuft — die beſte Medizin 
Erfolge der Freiluftbehandlung bei Kindern — Selbnn bein 
Malern ins Freie. Sterblichleitsziffer bei Lungen 

entzündung geſenkt — 
Prof. Eckſtein von der Univerſitätsklinich in Dien 

dorf hat zwamig Jahre dang ſyſenanſ e —— handlung 

ſchließendes Meeil abzugeben, wie er es in den Fort— 
ſchritſen der Therapie an E hat mit der Freil ufſbe⸗ 
handlung ganz außerordentliche Erfolge erxzielt natuuch 
darf dieſe Behandlungsſorm nicht vollkommen iilos 
vorgenonmen werden. Jedenfalis iſt es außerordenlich 
un begrüßen, daß auch die Cliern ſeinen — in 
dieſer Beziehung in den leten Jahren keinen Wideand 
geleiſtet haben. Die Eltern und Etzieher haben es fruͤher 
ade im Gegenleil ſür das ſicherſte gehallen, die Kine 
et einzupaken und vor jedem Lu 
mit vief Schaden angerichtet. 
Gr ppen ein, namlich in diejenigen Kinder, die unume 
orochen in offenen Veranden und halboffenen Pavillons 
n fanden, und in ſolche, die nur beftimmie Zeit der 
eine ausgeſetzt worden ſind. Zur erſten Gruͤppe ge⸗ 
en die Tüberkuloſe⸗Kranken aller Art dDie Tuberu 
e kann ja die Lungen, die Drüſen oder aber auch die 

Knochen befallen ver Knochentuberkuloſe werden al⸗ 
erdings die Heiberfolge wohl am beſten im HSöhenklima zu 

gzielen ſein, wel dort die Sonnenbeſtrahlug ſrter at 
n der Ebene iſt Die anderen beiden Tuberkuloſearten 
hatten aber durch monatelanges ununterbrochenes Liegen 
im Freten ganz hervorragende Heilerfolge aufzuweiſen. 

rwenig bekannt hingegen war bis jehtt die ſehr 
e Beeinfluſſung der Undlichen Lungenentzündung 

urch das Liegen in halboffenen Räumen Es iſteTaſe 
gelungen durch dieſe einfache Maßnahme die Sierblichkei 

ngenentzundung bei ſeinen Kranken von 66 Proz 
Proz zu ſenken. Ein heſſerer Beweis für die Er⸗ 

der Freilufthehandlung kann wohl nicht angetreten 
7 Die günſtigen Erfolge bei Keuchhuſten ſind be— 
s Allgemeingut geworden. Diphtheritis hat gleich— 
falls ſehr gut reagiert 

olkommen überraſchend ſind jedoch die günſtigen 
e bei Maſern. Gade bei Maſern gau es bis⸗ 
er als oberſte Geſetz, Kinder in ſtreng verdunkeltem Zim— 

mor iegen zu laffen 

Alle anderen hier nicht aufgeführten Krankheiksarten 
Echſttein nur Feitweiſe im Freien behandelt 

—, Seiden alterding⸗ gibt es, die man auf keinen Fall 
— Auft ausſetzen darf, nämlich aller Atlen von Rheuma— 
mus und die gefuͤrchtet⸗ Bruſtfellentzundung. Als ſehr 
ea beat ſich auh die Maßnahme ewieſen, friſch p— 

7— Ainder ſofort ins Freie zu bringen. Auf dieſe 
ane getugt einen ewa entſtehenden Bronchialka⸗ 
e der Einwirkung des Rarkoſeüthers ſchon im 
— De am zu belämpfen, Echſtein hat auch feſtge⸗ 
ſae 5 Frühgeborene in euiſprehender Verpackung die 
! uft gut veurugen. 
den r e dieſe ganze Methode nicht mißverſtan— 
e ft naturiich noch ein großer Ankerſchied, 
e geſchilderten Behandlungen im eigens dazu 
53 e modernen Krankenhauspavillon unter Auf⸗ 

tzug zu ſchühen und da⸗ 
Echtein eill die beobachteten Fälle in zwei große 

ug bei Saͤuglingen und Kindern aller Jahrgänge 
durchgefuhr und iſt daher durchaus berufen, An aß che 

die Arſache der Zuckerkraͤnkheit nicht ergründen Wunen. 

ſicht des Arztes vorgenommen werden oder aber ob irgend 

nd Flury, z. Zt. Rektor der Aniverſität Würzburg 

das Tier und der Menſch. In eigener Werkſtatt, in der 
geheimnisvollen Fabrik ſeines Körpers ſchafft ſich der 
Menſch ſelbſt die Arznei— 57— 

Unſer Geſchlecht iſt berufen, die glänzende Wiederge— 
burt uralter Weisheit zu erleben. Vor uns erſcheint wie— 
der, wenn auch in neuer Form und vertieft und geklürt, 
das Denken und Wollen der Alten, der Griechen, der Völ⸗ 
ker Aegyptens, des unergründlichen Miens, des Schoßes 
der Menſchheit. Sie alle ſuchten, Gebrechen und Krank— 
heiten zu heilen, auch durch Organe aus Tieren und Men— 
ſchen. Vor wenigen Jahrzehnten beginnt die neue Epoche. 
Wiſſenſchaftlich geſtützt und feſt gegründet, gleichſam ver⸗ 
jüngt, iſt eine neue Naturheilkunſt in Werden. Bas Adre⸗ 
nalin eröffnet die moderne Lehre von den Säften. Zum 
Segen wird nun, was oft und bittor beklagt, die Teidung 
der Arbeit, die Verzweigung der Forſchung 

Das körpereigene Heilmittel ſteht heute im Mittel— 
punkt der ärztlichen Forſchung, weite Blicke eröffnen ſich 
in die Zukunft der Heilkunſt. Ebenbürtig tritt es an die 
Seite anderer, ebenfalls im lebenden Körper enſſtehender 
Stoffe, die Schutz ſchaffen und Abwehr gegen die Jufetk— 
tionen, an die Seite der Antitoxine, des Serums der m⸗ 
muniſierenden Stoffe. Auch deren Erkenntnis zhlt zu den 
großen Leiſtungen unſerer Zeit. 

Chemiſche Stoffe ſind es die den Pulsſchlag, den 
Rhythmus des Lebens beherrſchen, das Spiel ſeiner Krafle 
ordnen und regeln; ſie weiſen dem Blut ſeine Wege ſie 
derlegen die Nahrung. Chemiſche Kräfte herrſchen auch 
über Denken und Fühlen, beſtimmen Werden und Wachſen 

Chemiſche Stoffe ſind es, die das Weſen der beiden 
Geſchlechter, die Art des Mannes und Welbes beſtimmen 
Sie ſind es, die auch die Menſchen zueinander führen. 
Durch ſie reift die Frucht im Leibe, ſie reiben die Wehen 
und drängen den Menſchen zum erſten Schribt in die Welt 

Schon ſtellt die Wiſſenſchaft ſolche Wunderftoffe kaum 
erkannt und erforſcht, in völliger Reinhein in ſchumeru 
den Kriſtallen vor ünſeren Blich ſchon giuckt der hemiſchen 
Kunſt der ſynthiſche Aufbau. 

In der Hand des Arztes, zum Heilen verwendet, wer⸗ 
den ſie unerſetzliche Helfer, die Kräfte zu heben Eutwpidc, 
lung zu fördern, Fünktionen zu regeblſ die Roöe der 
Frauen, der werdenden und ſtillenden Mütter zu ündern 
Sunderttauſenden ſchenken täglich die modernen, vom 
Körper ſelbſt bereiteten Heilmittel Geneſung und Leben. 

jemand ſeine Kinder nun einfach Tag und Nacht unbeobach⸗ 
tet im Freien lagern läßt. Durch derartig brutale Maß⸗ 
nahmen würde natürlich mehr Schaden as Nußen etzielt 
werden. *5 Dr. med. L. W. 

Antiromanein nenes Nitel 
gegen die Rckerbranbhe 

Seit vielen Jahren hat die mediginiſche Wiſſenſchaft 
Es wurden unzählige Verſuche gemächt und alle Spezial 
ärzte bemühten ſich der Krankheit auf den Grund zu bom⸗ 
men. Das Ergebnis war unbefriedigend Deaaee 
Kranke jung und alt, ſind dieſer weitverbreite len, 
ſchen Kränkheit zum Opfer gefallen, 

Durch die zahlreichen Tierverſuche, insbeſondere an 
ſvunden, hat Profeſſor Dr. Minkowſti einwandfre bewie 
ſen, daß die Zuckerkrankheit infolge Verſagen der Bauch⸗ 
ſpeicheldrüſen entſteht. Erſt daraufhin iſt Inſulin erfun⸗ 
den worden, das jedoch ſehr große Nachteile hat, weil es 
dauernd eingeſpritzt werden muß und nur kurze Zeit wirkt. 

Auch die größten Autoritäten der Welt, wie Geheim⸗ 
rat Prof. von Noorden, Prof. Minkowſti ſowie andere, 
haben es ſtets als erſtrebenswert anerkannt und betnt 
ein Mittel zu finden, daß nicht mehr eingeſpritz ſondern 
durch den Mund einzunehmen iſt 

Es tauchten auch ſchon verſchiedene perorale Mittel 
auf, die jedoch meiſtens ungünſtige Nebenerſcheinungen 
Durchfall, Erbrechen, Magenſchmergen uſwe) verurſahen 
Erſt jetzt nach jahrelangen, —— Verſuchen iſt 
es gelungen, ein neues Mittel Anticoman“ gegen die 
Zucherkrankheit in Berlin zu exrfinden. Dieſes M 
in Tabletten hergeſtellt, iſt alſo innerlich einzunehmen und 
regelt den Zuckerhaushalt ſchnell, ohne daß es die gering 
ſten Rebenerſcheinungen hervorruft. 

Es wäre eine Erlöſung für die Menſchheit, wenn das 
neue Berliner Mittel Anticoman“ den Zuckerkranken von 
den Einſpritzungen ſowie den ſonſtigen Nachteilen befreien 
und ihm geſtatten würde, mit der Zeit die Bolwere zu 
erhöhen. MaxOrlanſki, Berbin. 

Ein altes Sausmittel gegen Sühneraugen. Ein ein⸗ 
faches Mittel zum Beſeitigen der Süuhneraugen iſt Wach⸗ 
Dasſelbe muß jedoch hierzu reines Raturwachs, alſo ohne 
chemiſche Beimiſchung und ungebleicht ſein. Man exwärmt 
das Wachs ein wenig, ſo daß es weich wird umd ſich deicht 
eten läßt. Run wird etwas davon auf ein ganz kleines 
Stückchen weiches Papier oder Leinewand geftrichen, und 
zwar braucht das eine wie das andere nur ſo groß zu ſein, 
daß das Hühnerauge damit bedeckt iſt Das Wachspfläſter⸗ 
chen muß 3 bis 4 Tage unberührt liegen bleiben, nach wel⸗ 
cher Zeit das Sühnerauge ſchon ſo erweicht iſt, daß man es 
vollſtändig herausnehmen kann. Iſt das och niht der 
Fall, ſo wiederhole man das Verfahren und lege nochmals 
ein mit Wachs beſtrichenes Läppchen dieſelbe Zeiß hindurh 
guf. Der volle Erfolg iſt nach einigen Tagen ſicher. Es 
iſt dieſes einfache Verfahren ein a ãhrtes Hausmittel. 
Vor der Anwendung empfiehlt es ich ein Fbead 
nehmen. 

Die Augenpflege. Wer ſeine Augen nen will, 
wird nicht bei grellem Sonnenſchein ohn⸗ — weið 
das Kopf⸗ oder Augenſchmergen veruracht. Siaub und 
Zugluft greifen die Augen * an; ſie verlieren ihren 
Glanz und werden blutunterla ufen; häufig enigünden ſic 
auch die Lider. Entzündete, angegriffene oder emide 
Augen erfriſcht man durch ein Augenbad, und zwar nimmt 
man dazu an beſten eine Borſaͤuretsſung cein geſtrichener 
Teelöffel auf Liter kochendes ſer). Die Löſung 

ablühlen, ehe ſie benutzt wirdt Auch warmes Sai 
waſſer iſt ſehr erfriſchend, wie ja auch da⸗ — gut 
für die Augen iſt. Kalter Tee und Muüch ſind enfat⸗ 
gut für Augenbäder. Milch iſ außerdem zugleich ein vor⸗ 
zügliches Behandlungsmittel für die impern, deren 
Wachstum dadurch angeregt wird 

Ber anſteckenden Krankheiten im ſtelle ich ſbets 
Waſſer, in das in das Krankenzimmer eine Schufſet in 

ich einen Schuß Lyſoform⸗ oder Kreoſol ung gebe 
Um die Türklinken wird ein mit Syſot änktes Tuch ge⸗ 
wickelt. Nach dem Verlaſſen des werden 
die Hände, bevor eine andere Arben aufgenommen wird 
in einer des inſizieren den LDſung gewaſchen. 

Moͤe Beztehuung von Größe und Gewicht 
zur Gurpßfanglichteit ſr Krautheiten 

Von Prof. Dr. Karl Kißkalt, Aniverſitãt München. 

Die moderne Medizin legt bei der Lehre von der 
Eutſtehung der Krankheiten wieder größeres Gewicht al⸗ 
früher auf die Konſtikütion und Dispoſition im Gegenfaß 
zu äußeren ſchädigenden Einflüſſen 

Von der ganzen Konſtitution fallen am meiſten Gröhe 
und Körpergewicht ins Auge. Wenn hünenhafte Mep— 
ſchen einer Krankheit erliegen, erregi dies viet mehr Auf 
ſehen als wenn ein Schwächling daran ſürbt. AWer nicht 
nur für die oberflächliche Betrachtung, die übrigens noch 
in der Medizin der 80er Jahre eine beträchtliche Rolle 
ſpielt, ſondern auch für die kiefergehende find hier unge 
löſte Probleme und Widerſprüche vorhanden. So iſt de— 
kannt, daß die Wirkung von Alloholen durch gleichzetlige 
Gabe von Fetten vermindert wird Bei Vergiftungen 
mit Paranitrochlorbenzolen oder Blei wurde eine betracht⸗ 
liche Menge im Fett der Tiere gefunden, ſo daß man an— 
nehmen kann, daß es hier zuruckgehalden wird und nur 
ſeine Wirkung vexlangſamt wird. Auch andere Gifte wur 
den im Reagenzglas durch Lipoide entgiftet Amgekehrt 
ſagen die Zahlen der Lebensverſicherungsgeſellſchaften, daß 
die Sterblichkeit der Korpulenten an faſt aͤllen Krankhei— 
ten größer iſt 

Unter dieſen Am ſtänden ſchien es wünſchenswert, die 
Frage, wie der Widerſpruch zu erklären ſei, im Tierver⸗ 
ſuch zu Uären deſſen Durchſührung mir die Roſgemein— 
chaft der Deutſchen Wiſſenſchaft ermöglichte Diretle Ju⸗ 
ſektion mit Bakterien kam hier nicht in Betracht, da die 
Verhältniſſe zu kompliziert ſind indem es ſih a auch um 
die hier nicht in Frage kommende Vermehrung der Bat⸗ 
terren im Körper handelt; dagegen wurde ein Batterien— 
gift unterſucht und daneben der Alkohot am lebenden fet⸗ 
ten und mageren Tier geprüft — 

Verſuche über Dispoſitlion müſſen meiſt an großem 
Tiermaterial gemacht werden; deshalb wurden Mäuſe ge— 
nommen. Sie wurden zunächſt mit Milch und Weißbrot 
gemöſtet, dann in zwei Gruppen geteilt und die eine 
ſchlechter genährt. Nach einiger Zeit wurde ihnen Teta— 
nuſtoxin injiziert. auf das Gewicht berechnet. Das Er⸗ 

nicht weſentlich verſchieden iſt. 

gebnis war, daß die Sterblichkeit der fetten Tiere ſtets 
erheblich höher war als die der mageren; man konnte 
direkt ſagen, daß die Tiere, die am meiſten abgenommen 
hatten, auch die geringſte Sterblichkeit aufwieſen. Nutr 
extrem lange Tiere machten eine Ausnahme. 

Das gleiche war bei Alloholvergiftung der Fall. Auch 
hier ſtarben Tiere mit relativ größerem Fettgeh alt — ſie 
wurden meiſt analyſiert — ſchneller als magere Tiere 

Das Exgebnis iſt alſo, daß fette Individuen ſchon 
durch ihre 3 größere Empfindlichkeit gegen Batterien 
und andere Gifte bei Krankheiten mehr gefährdet ſind als 
magere. 
ſch ſorſt ergeben heß begugtich det Körpermahe Pro bleme. So iſt betannt, daß kleine Individuen einen reba⸗ 

tiv ſtärkeren Stoff wechſel haben als große; Kinder relabiv 
gröher als Erwachſene. Sie atmen mehr. Run ſind aber 
unſere Zahlen für die Giftigkeit von Fabrikgaſen auf Ver— 
ſuche an Katzen und Kaninchen aufgebaut, und es wate erſt 
noch zu beweiſen, daß ſie auf den Menſchen mit ſeiner re⸗ 
lativ geringeren Luflaufnahme übertragbar ſind Des⸗ 
halb wurden Verſuche mit kleinen, mittleren und großen 
Verſuchstieren angeſtellt, um zu ermitteln, welche Konzen⸗ 
tration eines Giftgaſes für die einzelnen Gößen uich 
ſei und was für Schlußfolgerungen auf den MRenſchen ge 
zogen werden könnten. Dabei ergab ſich, daß die vbliche 
Konzentration für Meerſchweinchen, Kaninchen und fe— 

Große Tiere haben zwar 
eine relativ geringere Luftaufnahme, aber auch eine Heine 
Lungenoberfläche. Gegen ſubakut und chroniſch tödliche 
Mengen ſind aber große Tiere, und ſomit auch der Menſch, 
widerſtandsfähiger, da größere Teile intatt bleiben und 
die Heilung leichter vor ſich geht Am wichtigſten aber iſt 
das Verhalten in der vergifleten Äimnoſphäre Wenig 
Bewegungen, Zuſammenkauern einerſeiis lebhaftes Sin 
und Herlaufen andrerſeits bewirken große individuelle 
Unterſchiede in der Empfindlichkeit für Giftgas, was bei 
Vergiftungen in Fabrilen wie durch Kampfaue von arter 
Bedeutung ſein kann. 



Jugend-Ecke 
Gedanken über Volbstum 

Volkstum und Sprache ſind das Ingendland, 
Darinnen die Völker wachſen und gedeihn, 
Das Mubterland, nach dem ſie ſehnend ſchrein, 
Wenn ſie verſchlagen ſind auf jremden Strand. 

..GBottiried Kellexr. 
uUeber Volkszugehörigbeit wird in der, letzten Zeit ſo 

beicht entſchieden. reglaubt ſich dazu berechtigt, ſelbſt 
zu beſtimmen, zu welchem Volk er gehört. Die Zugehörig⸗ 
keit zu einem Volke wird aber nicht nur durch die geinein⸗ 
ſame Sprache beſtimmt. Vollkszugehörigkeit liegt nicht in 
der Macht des einzelnen, es iſt Schickſal. Kann ich denn 
8 einfach zu meinen Eltern ſagen: ich bin nicht mehr 

ner Kind, wenn ſie mir irgendwie beſchwerlich werden? 
Was dächte die Allgemeinheit dazu? Und was denkt ſie, 
wonn einer ebenjo gewifſenlos ſich von ſeinem Volk los⸗ 
ſagt? Ich glaube, man benötigt, dazu mindeſtens die 
Pi nheit, wie zu der erſten Aber man findet 
ñr dieſe Gemeinheit bei den wenigſten die richtige An⸗ 

ertennung. Als Volksteil iſt jeder Einzelne für das Wohl⸗ 
ergehen und Anſehen ſeines Volkes mitverantwortlich, da 
gibt es keine Entſchuldigungsgründe. Ob ich im eigenen 
Volksſtaat lebe oder als Volksſplitter unter fremdem 
Volk, ich trage genau dieſelbe Verantwortung für mein 
Voll wie meine Brüder im Mutterland. Anders iſt nur 
die Art, in der ich dieſer Verantwortung gerecht werde. 
Aber man muß den Mut haben, eine Verantwortung zu 
tragen. Und den haben nur wenige. 

Es gibt auch ſolche. die ihr Volkstum leugnen und 
ſ9 dadurch berechtigt fühlen, die größten Schandtaten an 
hrem Volk zu vollbringen. Und fragt mich jemand: „iſt 

dieſer von deinem Volkꝰ“, ich kann es ſo wenig leugnen, 
wie ich meinen leiblichen Bruder eines Vergehens wogen 
verleugnen kann und ſage: ja. In dieſem Augenblick fühle 
ich die erdrückende Schmach, die dieſe kleinen, gewiſſens⸗ 
loſen Menſchlein über ein großes Volk bringen — 
vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie iun. — Er er⸗ 
leuchte auch dieſe. 

Ich aber weiß: In der ganzen Welt bricht die Junge 
Nation auf, bekennt ſich freudig zu ihrem Volt und iſt ſich 
ihrer Kraft und Verantwortung bewußt... Es gibt keine 
Nacht. nach der es nicht hell würde. H2. 

Im bnirſchenden Schmerz mit aller verbliebenen Macht die 
Flagel zuſammenpreſſen. gegeneinandergittern — was im näch⸗ 
ſten Augenblick ſchon zum Tauſchenden Flügelpaar ſich entfalten 
könnte — und in dieſem Schmerz zu erſtarren. Wo man doch 
das Leben mit ſich fortreißßen kann. Und dies, weil das 
Vollendete fehlt. 

Doch ich beuge mich nicht den Umſtänden. Ich freue mich, 
wenn ſie mich immer wieder niederſtampfen, denn jeder Tritt 
macht mich ſtaäͤrker. Und im Inneren lacht die Unbeſiegbarkeit. 

Podme. 

An die Aelteren 
Wie habe ich mich gefreut, als ich vor mehr als einem 

Jahr in der „Freien Vreſſe“ eine gange Serite fand, die 
ganz der Jugend vorbehalien war. Endlich — ſo dachte 
ich — ſprechen die Alten nicht nur mehr von der Jugend 
als von der Zukunft, von den kommenden Führern, ſon⸗ 
dern geben ihr Gelegenheit, über ſich ſelbſt und die ſie be⸗ 
wegenden Gedanken zu ſchreiben. Denn ſchwer iſt es, den 
rechten Weg allein zu finden. In der Gewißheit, daß an⸗ 
dere Gleichgeſinnte ſuchen helfen, liegt ſehr viel Kraft. 

Ganz ſelbſtverſtäwdlich fand ich in der erften Nummer der 
„Jugendecke“ die Aufforderung an die Aelteren, uns mit 
Den ei. mit ihrer wohlmeinenden Kritik zur Seite 
zu ſtehen. 

Daß zwiſchen der geſtrigen und heutigen Generation 
eine rieſige Kluft beſteht, iſt nur deshalb keine kitſchige 
Redensart, weil es eine Wahrheit iſt. Ich will nicht dar⸗ 
über ſtreiten, wem es leichter wäre, dieſe Kluft zu über⸗ 
brücken. Ihr Alten, Ihr habt eiwas von dem Leben ge⸗ 
habt. Für uns iſt geblieben — das Kino. Wenn wir ein 
re⸗ Buch leſen wollen, müſſen wir nach Büchern greifen. 

Chriſtentum und Spori 
Der Verfaſſer der Entgegnung beſchäftigt ſich mit der Klä⸗ 

rung und den Wechſelbegiehungen der Begriffe Chriftentum 
und Sport. Mit der Auffaſfung des Chriſtentums, wie es gleich 
nach der Einleitung der Verfaſſer charalteriſiert, erbllüve ich mich 
vollſtändig einverftanden. Doch muß ich feftftellen, daß der 
Beweisgang logiſche Fehler aufweiſt. Wenn ich behaupiede, 
daß Chriſtus das Ideal der Chriſten ſei, ſo meinte ich doch 
wohl Chriſtus als Vorbild der Chriſten. Ich glaube, die Nach⸗ 
folgeſchaft Chriſti iſt die Hauptſache des Chriften. Alle ande⸗ 
ren Fragen, die Sie anführen (wie Gottesgefolgſchaft Chrifti). 
widerlegen nicht meine Behauptung, noch weiſen ſie die Aus⸗ 
ſchlͤeßlichteit Ihrver Behauprung nach. Und deshalb find ſie 
unſlogiſch (7), übrigens können ſich m. E. Theologen mit ſol⸗ 
chen Fragen befaſſen. Ein Chriſt fragt nicht nach Himmel oder 
Erde. Er will nur Chriſtus. Wer alſo das Chriſtentum kurgz 
cha rakbeviſieren will, der kann wohl ſagen: Chriftus iſt das 
Ideal der Leuie. (Manche Leute ärgern ſich über das Wort 
Ideal. es iſt ihnen zu modern). 

Der Verjaſſer wundert ſich, daß es eine wundervolle Kraft 
gibt, die aus der Erkenntnis fließt, das Rechte gekan zu haben. 
Jeder Chriſt weiß aber, wieviel Frohſinn, Kraft und Enthu⸗ 
ſtiasmus z. B. das Almoſengeben oder Beten hervorruft. Ich 
bin deshalb überzeugt. daß der Verfaſſer überhaupt unberufen 
ijt, über Chriftentum zu ſchreiben, obwohl er ſehr wiffenlchafi⸗ 

Ihr verſucht gar nicht, unſere neue Lage zu verſtehen. Ihr 
helft uns gar nicht. 

habe ſehr aufmerkſam die Ingendeche“ geleſen. 
Auch den anderen Teil der Freien Preſe“. Da habe ich 
Auffätze gefunden. die die Jugend betreffen. Warum er⸗ 
ſcheinen dieſe Auffätze nicht in der „Jugendecke““ Das iſt 
die Frage, dir mir zu denken gibt. Es kommt mir vor, als 
ob uber die Jugend unter dem Ausſchluß der Jugend ver⸗ 
handelt wird. Glaubt Ihr tatſächlich, daß das der rich— 
tige Weg ſei? Oder iſt in der monatlich erſcheinenden 
„Jugendecke“ kein Platz für Aufſätze wie „Wir und die 
Kirche‘“ von T. R.? Barauf gibt es doch nur eine Ant⸗ 
wort: „Die „Jugendecke“ muß öfter erſcheinen.“ Bisher 
hatte ich den Eindruck, daß für die „Jugendecke“ nur Ju⸗ 
gendliche ſchreiben. Iſt denn der Appell aus der erſten 
Nummer ungehört an Euch Aelteren vorübergegangen? 
Ich will es ſticht annehmen, denn ich müßte dann ſagen: 
„Macht uns keine Vorwürfe, wenn wir unſere eigenen 
Wege gehen, da Ihr uns im Stich läßt.“ Walter. 

Selbſt it der Mann! 
Wer ſich an andere hält, 
Dem wankt die Welt., 
Wer auf ſich ſelber ruht, 
Steht gut. 

i ſSeyſe. 
Der Menſch kommt nicht ohne geiſtigen Wert zur 

Welt. Er iſt ein kleiner Kosmos. in dem ſich ein ganz 
individuelles Leben abjfpielt. Der Schauplatz aller Ge⸗ 
ſchehniſſe iſt ſeine Seele. Hier entſpringt ſein Fühlen, 
hier reifen Ziele. Wehe, wenn eine fremde Hand in dieſe 
Welt eingreift. Sie könnte darin ein Chaos anrichten, 
aus dem der Menſch nie mehr hinausfände. 

Der Menſch gilt in der Welt nur ſo viel, als wogu 
er ſich ſelbſt macht. Die Wahrheit der Worte Heyſes be⸗ 
ſtatgt uns der Lauf der Geſchichte. Den Weg zur Größe 
anden nur diejenigen Männer, die immer auf ihre eigene 

Kraft bauten. Sie ſtützten ſich nicht auf andere, ſie gin⸗ 
gen den Weg, den ſie ſich ſelbſt vorgezeichnet hatten. Und 
je höher ſie ſtiegen deſto einſamer waren ſie. Die Durch 

etisme n blieben bald zuvück. So war es bei Na⸗ 
poleon, bei Bismarck. bei Goethe. Das Bewußtſein eigener 
Kraft ſonderte ſie gang von ihrer Umgebung ab. Ihnen 
allen wurde die Gefahr der Abhängigkeit von anderen 
Menſchen klar. Ibſen behauptet in ſeinem „Vollksfeind“ 
mit Recht: „Der ſtärkſte Mann der Welt iſt derjenige, der 
allein ſteht“. Stockmann. der Held dieſes Dramas, erfährt 
das an ſich ſelbft. Er will der Geſellſchaft von Nutzeen ſein 
und wird verſchrien, weil er auf ein Enigegenkommen ſei⸗ 
ner Mitbürger rechnet. 

Menſch, ſei niemals der Stlave der Meinung an—⸗ 
derer. Erkenne deinen Wert, erkenne dich ſelbſt. Finde 
allein den Weg, den du gehen mußt. Jungen Menſchen 
wird oft der Beruf vorgeſchrieben, den —* ausüben ſollen. 
Ihnen wird eine Arbeit übergeben, zu der ſie ſich gar nicht 
berufen fühlen. Und ſo hat der Einfluß freinder Per⸗ 
ſonen vin unglückliches Leben zur Folge. Schuld iſt aller⸗ 
dings der junge Menſch ſelbſt. Wir Jungen vergeſſen oft, 

auch ohne fremde Hilſe den Inhalt unſeres Seins zum 
Ausdruck bringen. Gerade jetzt, in unfrer Zeit, wo nur 
blinde Vernunft waltet, wo alles nuxr nach dem Gelde 
ſtrebt, wo alles Schein iſt, droht uns Gefahr. Die Mei— 
wrung des Geſchäftsmenſchen will über uns Herr werden. 
Sie will unſere Seele dem materiellen Gewinn zuwenden. 
Das dürfen wir nicht zulaſſen. Uns allein und unſerer 
Berufung wollen wir leben. Wir ſind jung und bringen 
die Kraft auf, das Leben zu zwingen. Sich wie muͤde 
Greiſe auf andere zu ſtützen, wäre ünſer Untergang. 

Wir wollen ſelbſtändig fein. Klaus Unruh. 

Weriheun an der Tauber 
Die ermüdende Bahnfahrt Lodz —Poſen, Berlin —Wercheim 

hatten wir gliüchlich überſtanden. Im warmroten Schein der 
Abendſonne erblickten wir das idylliſche Städtchen Wertheim. 
Es biegt in einet gebirgigen Gegend an der Mündung der 
Tauber in den Main. Wir wanderten durch das Städichen zu 
der Jugendherberge, die auf einem kleinen Berg liegt. Beim 

Des Verfaffers Gedankten über Sport zeugen von einer noch 
gröheren Untenntnis der Sache. Sport hat nicht zum Ziel die 
Pflege und Erlüchtigung des Körpers. Dieſes Ziel ſoll die 
Gymnaſtik erreichen. Wenn Sie mir nicht glauben ſollten, 
dann fragen Sie doch den Arzt. Sport kdann nur der Geſunde 
Geſtählte betreiben. Weiter behaupten Sie, der Sport hat es 
meit dem Körper zu kun. Auch das iſt falſch. Das Weſenbliche 
des Sporis liegt im Pſychiſchen und nicht ĩm Phyſiſchen. Hier 
lregt der Hauptgrund umſeres Mißverſbehens. 
Jede Sache, jedes Dimg anuf der Welt kann man von zwoi 
Geſichtspunkten aus betrachten. Doch will ich verſquchen, durch 
ein Beiſpiel Verſtändnis zu wecken. 

Töne ſind, vom phyſtkalifchen Stamdpunkt aus betrachtet, 
nur Körperſchwinguwmgen. Man kbann ſie meſſen, ihre Klang⸗ 
farbe beſtimmen uſw. Die Töne bleiben dann aber nur ein 
naturgeſchichtliches Ereignis. Dagegen konnten unfere Meiſter 
der Muſik den Tönen einen ganz ande ven Inhalt geben. Für 
den Muſiler ſind die Töne nur Vermitller von Gefühlswerten. 

Das Reich der Töne lann man alfo von zwei Seiten be⸗ 
trachten: vea oiner phyſiſchen und einer eelaſchon“ Seite. Die 
Wirbung der Töne kann alſo grundverſchieden ſein. Das hängt 
vom Menſchen ab, von ſeimer Einſtellung und Ausbildung. 

Aehnliches finden wir im Sport. Auch die jportliche Be⸗ 
wegung kann von zwei Geſichtispuntten betrachtet werden. Nur 
nicht jeder Menſch kann den zweiten Geſichtspunkt feſtſtellen. 
Es fehlt ihm die Ausbildung. Doch vielleicht ein Beiſpiel. 

Der Prieſter ſang und tamzte Gott zu Ehren. Der Tanz des 
Pprieſters hatie diefelben Bewegungselemente wie der heutige 

lich“ über den Heiland reden kann. ESeltſame Schlußfoßgerung. 
Die Schrüblta.). 

daß wir uns ſebbſt Aufgabe und Ziel ſind. Wir können, 

Bei den alten Juden war der Tanz ein Teil des Gottesdionſtes. 

Anblick der zierlichen, altertümlichen Häuschen, die zum größ⸗ 
ten Teil aus dem 16. Jahrhundert ftammenm, gerieten wir in 
wahres Entzücken. Doch wir waren einſtweilen zu müde, um 
das Städtchen gennuer zu befichtigen. Von den Herbergseltern 
wurden wir herzlich empfangen. Die neue Jugendherberge ge⸗ 
fiel uns ausnehmend gut und wir fühlten uns bald heimiſch. 
Da ſie auf einem Berge liegt, hatten wir einen guten Ausblick 
auf die ſchöne Gegend. Auf dem Berge uns gegenüber erhob 
ſich cine alte verwitierte Ritterburg, teil weiſe ſchon Kuine, ein 
früheres Beſitztum des Geſchlechts der Löwenſtein-Stolbergs. 
Nur die Müdigkeit zwang uns, ſich von dem ſchönen Anblick zu 
rrennen. Am nächſten Morgen beſichtigten wir Wertheim oi⸗ 
was eingehender. Balhd waren wir am Georgbrunnen ange⸗ 
langt, der aus dem 16. Jahrhundert ſtammt. Die ſechs Ritter 
am Rande machten durch ihre Körperfülle einen komiſchen Ein⸗ 
druck. In der Nähe ſind die Kirianskapelle, das Trachtenmu⸗ 
ſeum und die proteſtantiſche Kirche zu finden. Im Chor der 
Kirche befinden fich die Grabdenkmäler der Fürſbin Stolberg 
und ihres Gemahls, Ludwig II. Grafen von Löwenſtein. Am 
Rachmittag kletterren wir den ſteilen Weg zur Burg empor. 
Wir krabbelten in den Ruinen umher und das machte uns viel 
Spaß, doch mußten wir dabei vorſichtig ſein, um nicht in den 
tiefen Burggraben zu fallen. Dann beſtiegen wir den noch er⸗ 
haltenen Burgturm. Die gotiſchen Turmfenſter boten uns einen 
weiten Ausblick über die ganze Landſchaft. Die Dächer des 
Städtchens erſchienen wie rote Farbflecke in grünem Feld, 
durch das ſich ein weißz-bläuliches Band zog. Das war die 
Tauber. Hier oben hat Walter von der Vogelweide einen 
Teil ſeiner Dichtungen geſchaffen. Wie jede Budrg, ſo hat auch 
dieſe ihre Sage: der Graf Löwenſtein hatte einſt mit einem 
Würzburger einen Zweikampf. Die Gräfin, die ihren Gemahl 
in Gefahr wußte, zog um 3 Uhr nachmittags die Notglocke. 
Zur Erinnerung an jene Stunde wird täglich die Glocke der 
Kilianskapelle geläutet. Wir glaubten uns in jenes roman⸗ 
niſche Zeitalter des Rittertums zurückverſetzt. — In den fol⸗ 
genden Tagen unternahmen wir von Wertheim Ausflüge nach 

Rothenburg. der älteſten Stadt Deuiſchlands, und Würzburg 
Vor der Speſſartwanderung und darauffolgenden Weiterfahrt 
nach Frankfurt und Heidelberg nahmen wir ſchweren Herzens 
Abſchied von Wertheim, das eine jede von uns idylliſch gefun⸗ 
den hatle. Ellen Winter. 

Rittee antworten! 
Wir legen hiermit unſeren Leſern eine Reihe Fragen vor, 

deren Beantwortung einer rein wiſſenſchaftlichen Arbeit als 
Unterlage dienen ſoll, zugleich wollen wir uns mit ihnen aus⸗ 
einanderſetzen, da ſie doch jeden Auslanddentſchen in hohem 
Mahe beſchäftigen und eine Klarſtellung beſtimmter Begriffe 
notwendig machen. Die Antworien bitten wir bis zum 8. April 

einzuſenden, ſo daß wir in der Mai-Rummer bereits mit deren 
Beſprechung beginnen könnten. Hier die Fragen: 

1. Sind Sie Auslanddeutſcher? (ja oder nein). 
2. Ihre Staatsangehörigkeit: 
3. Beruf: (Alademiker) 
4. Geſchlecht: 
5. Alter: 

Was verſtehen Sie unter ſolgenden Begriffen? 
Gitte nur um die perſönliche Aufſaſſung). 

1. Was iſt ein Volt? (Begriffsbeſtimmung, Kennzeichen) 
2. Was iſt eine Nation? 

Zu welcher Nation zählen ſie ſich? 
Warum? (Begründung). 

3. Was heikt Vaterland? 
Welches iſt Ihr Vaterland? 
Warum? 

4. Was heitzt Mutterland? 
5. Machen Sie einen Unterſchied zwiſchen „Vaterlande 

und „Mutterland“? 
Warum? 

6. Welches iſt die Heimat? 
Welches iit Ihre Heimat? 
Warum? 

7. Halten Sie einen Wechſel von Vollstum, Staais zugehö 
rigkeit, Vaterland und Heimat möglich? 
Weshalb? 

Datum: 
Wir erwarten eine rege Teilnahme, weil wir denkende 

Leſer haben. Die Schriftleitung 

Der Sinn der ſportlichen Bewegung liegt nicht im Körper⸗ 
lichen. Wer ſolche Sportauffafſung hat, der betreibt nicht Sport, 
um die Muskeln zu kräftigen, ſondern es geht ihm um dioeſe 
geiſtige Kraft, dieſes Erlebnis, das bei der ſportlichen Bewe⸗ 
gung froi wird. Selbſtverſtändlich hat ſolche Sporauffaſſung 
mit dem heutigen Sportgeiſt herzlich wenig gemein. 

Solche Sportauffaſſung kann mit dem Chriſtewium , Ver⸗ 
knüpfungspunbte“ haben. Denn ſolchen Sport bann man Got⸗ 
desgemeinfchaft nennen. Wer dies bezweifelt, der muß auch das 
Gebet bezweifeln. Denn das Sprechen beim Beten iſt ja auch 
vom naturkundlichen Standpunkte ein Bewegen der Sprachor⸗ 
gane. Und dennoch ſtehen dieſe Vewegungen mit der Seele in 
Verbindung. 

Es wird noch lange, ſehr lange dauern, bis ſolche Sport⸗ 
anſchauung Allgemoingut wird. Aber die Zeit wird kommen, 
weil ſie ſchon da war (7). Vergleiche die alten Kultarvölker 
in Aſien, Griechenland und den Beginn unſerer Sportzeit. 

In einem hat der Verfaſſer recht, und das möchte ich ganz 
befonders unterſtreichen. Sport kann aus ſich hevans keinen 
Menſchen zu Gott fihren. Nur Chriftus iſt der Weg. Wer 
aber Gott hat, der kann den Schöpfer in ſeinem Körper erken⸗ 
nen, aber nur durch obige Sportauffaſfung. 

Der Sporismann kann durch ſeinen Körper ſich Gott errin⸗ 
gen. Darunter iſt nicht das erſtmalige Erringen Gottes 
zu verſtehen, nicht die Vekehrung, ſondern das tägliche Er⸗ 
rimgen. Der Chriſt muhß ja täglich ſeine Rähe ſpüren. Ich gebe 
deshalb zu, daß mein tleiner Beitrag für viele eine Verun⸗ 
glimpfung des Chriſtentaums darſtellte, aber nicht für alle. Und 
nur für diejentgen habe ich den erſten Aufſatz geſchrieben. Die 
ernſten Sportireibenden ſollen ſich prüßen, ob ſie den modernen Geſelicha ktstanz. und dennoch hafte er einen ganz anderen 
Sportbetrieb noch mitnachen vxectem A. R. 

den ſehenswürdigen alten Klöſtern, nach dem „Eiſenha mmer“, 
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Urwald. In der glühenden Mittagsſonne balzte ein 
vrächtiger Arguüsfaſan. Er ſtolzierte gravitätiſch einher, 
tänzelte und üeßß abh und zu ſein Knau, kuan!“ hören' 
Sonnenſtrahlen ſpielten im dichten Laub, bis ſie das bunte 

ell eines Leoparden gefaßt hatten. Blinzelnd öffnete er 
die Augen, ſchloß ſie wieder, ſchlug mit der Tatze nach dem 
übermütigen Sonnenſtrahl, gühnte, ſtrecte und redte ſi 
und war 'auf einmal ganz wach. Seine Augen funtelten. 
„Kuau, kuau!“ klang es wieder verliebt von der ſonnigen 

Hrung. „Kuan. Kuau!“ Ganz langſam, vorſichtig 
ſichernd ſprang er von Aſt zu Aſt. Mit einem Sprung war 
xtaAuf der Erde und ſchlich ſich iautlos durch das dichle Ge— 
ſtrupp. Vor ihm lag die Lichtung. Der Faſan ſpreizte 
— ſeine prächtigen Federn bildeten ein wunderbares 

Immer näher und näher ſchlich der Leopard. 
znau. kuqu!“ klang es über die Lichtung. Der, Faſan 

rehte ſich im Kreiſe. da ſchien er Plützlich zu erſchrecken. 
Doch ſchon war es zu ſpät! Mit einem müchtigen Sah 
hatte der Leopard ſein Opfer gefaßt und ſchlug mit ſeiner 
Pranke die prächtigen Federn' auseinander, daß ſie zer— 
ſüßter und herumſchwirrten. Schmatzend trani er. das 
ühße Blut. Die Sonnenſtrahlen tanztien auf den Blattern 

t Urwaldbänme. Der Leopard halte ſein Mahl beendet. 
Er lechte ſich noch einmal die Pranken und ſchüch in den 
Armald zuriick In liefer Stiſle lag nun die Lichtung. 
Nur die Inſekten — ſummend und brummend in 
der Luft. Dige, blaue Schmeißfliegen jehten ſich auf die 

rigen Ueberreſte des ſtolzen Vogels. Der Leopard 
war noch nicht ſati. Ein kleiner Affe wäre ein willkom⸗ 
mener. Abſchluß für das leckere Mahl geweſen. Der Ur⸗ 
ald ſchien in der Mittagshige zu träumene,Auf“ den 

umen ſaßen ſchlafende Gibbons und Siamangs. Einige 
Affenmũtte lauſten ihre Jungen eifrig. Der Wind trüg 
dem Sungrigen die Witteruünge der Aſſen dnigegen ünd 
hörbar und immer dem Wind entgegen, kletterte der Leo⸗ 
pard, von Baum zu Baum. Vor ihm ſaß plößüich ein jun— 
ges Aeffchen. Noch ein Sprung, und die Beute war ihm 
gewiß. Da wurde ein großer männlicher Gibbon den 
Todſeind gewahr und warnte die Herde mit furchtbarem 
Geſchrei. Der tieine Aiſe ſprang eniſeßt auf den nachſen 
Aft. Eine wilde Jagd begann. Von Baum zu Baum, von 
Aſt zu Aſt jagte der Leopard hinter den kreiſchenden Tie— 
ren her. Der ganze Urwald war wie von einem Teufels— 
ſpuk in Aufregung verſeßt. Ein junger Forſcher, der erft 
kurze Zeit in Sumatra weilte, um ſeilene! flanzen zu ſam⸗ 
meln, ſchaute erſtaunt empor, als die wilde Jagd auf den 
Urwaldbaumen heranbraufie. Plötzlich ſah er, von einem 
Sonnenſtrahl beleuchtet, das bunte Fell des furchtbaren 

btiers. In dieſem Augenblick war die Jagd unter— 
brochen. Wie gebannt lag der Leopard auf demn Baum. 
ſprungbereit. Ver junge Gelehrte tiß das Gewehr an die 
Backe und im nächſten Augenblick krachte der e durch 
den Urwald Angſtvoll treiſchten die Afſen auf der 
Leopard fiel wie ein ſchwerer Sack vom Baum. Entſetzt 
flüchteten die Affen in die hohen Kronen der Bäume. Der 
Jäger war in wenigen Sähen vor dem ſcheinbar verende— 
en Raubtier. Doch in dieſem Augenvblick ſtrafften ſich die 
Musleln des weidwunden Leoparden, aus den weltauf- 
geriſſenen Lichtern ſprühte wilder Haß. die hochgezogenen 
Lefzen liezen das weiße Gebiß leuchien. und ehe der un⸗ glückliche Schütze einen zweiten Schiuß anbringen konnte, 
ſprang ihm die furchtbade Katze enigegen. Wie zur Ab— 
wehr hob er im letzien Augenblic ſeinen dechten Arm; 
krachend ſchlugen die mächtigen Reißzähne der Heftie hin⸗ 
ein. Das Gewehr fiel zu Boden. die linte Pranke des 
Leoparden hatte ſich feſt in die Schulter des MNannes ge— 
kralit die, hinteren Pranken zerfehten dem Unglücklichen 
die Schenkel. Er war durch den furchtbarein Vinverluft 
und die raſenden Schmerzen der Ohnmacht vahe. Da 
eare ein Schikade, ein eingeborenor Jüger, der den 

ihen begleitet hatte, aus der Dictung. Seine gellenden 
Schreie erſchreckten den Leoparden, daß er von ſeinem 
Opfer abließ und ſich auf den mächtigen Siamm Lines al— 
ten Arwaldrieſen flüchteie Der Gelehrte verlor die Be⸗ 
ſinnung. Bald ſtanden auch die übrigen Miigneder der 
Expedi ion bei ihm. Sie verbanden ihn noſdürſtig legien 
hn auf eine ſchnell angefertigte Vahre umd trugen ihn ins 
nahe Lager. Der Leopard lag immer noch auf einer Aff⸗ 
gabel. Langſam ſicherte das Blut aus der Wunde. Er 
wollte ſich jetzt in ſeiner verborgenen Höhle, die unter dem 
mächtigen Wurzeln eines wilden Gummibaumes lag, von 
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3 als Brücke gedient hane. 
I das Ufer; dann und wann ſprang ein Fiſch aus ſei nem küh— 

len Element. 

ſeinem ſo unglücklich verlaufenen Jagdzuge ausruhen. 
Weit war der Weg, aber dort war er am ſicherſſen. Müh— 
ſelig ſetzte er eine Pranke vor die andere. Die Wunde 
hatte ſich ein wenig geſchloſſen, doch ſie ſchmerzte noch ſehr. 
Stundenlang hatte er ſich weitergeſchleppit, bis er den küh— 
lenden Fluß erreichte, der ihn von ſeinem Lager trennte. 
Gierig ſchleckte er das kalte Waſſer. Das tat ſeinem er⸗ 
müdeten Körper wohl, es erfriſchte. Er ſuchte jetzt nach 
dem vom Sturmwind gefällten Baum. der ihm ſchon ſo oft 

Gluckſend ſchlug das Waſſer an 

Die Racht war hereingebrochen. Trot ſei⸗ 
ner ſcharfen Augen konnte er nirgends den Baumſtamm 
erſpühen. Müde lief er am Ufer entlang. Trügeriſſch 
ſchwammen auf dem ruhigen Waſſer uralte, verwitterte 
Baunrſtücke. Da plötzlich ſtockte ſein müder Gang. Alles 
ſchien vergeiſen. Raubaler ſchoß aus ſeinen Lichiern, und 
wie in alter Gewohnheit duckte ſich der Leopard flach auf 
den Boden, krallte ſich tief in die Erde hinein und wollte 
mit einem mächtigen Sprung die Beute reißen. Doch wie 
vom Blits getroffen. ließ ihn ein furchtbarer Schmerz zu⸗ 
ſammenzucken — der eben noch friedlich ſchöpfende Pferde⸗ 
hirſch ſtand eine Sekunde lang wie aus Erz gegoſſen mit 
aufgeworfenem Haupt, dann ein Krachen von Zweigen, 
und ſchon hatte das Dunkel des Urwaldes den Flüchtigen 
verſchlungen. Müde und zerſchlagen wankte das Raubltier 
am Ufer entlang. Endlich, nach langem Suchen, ſichtete 
er den erſehnten Baumſtamm. Lautlos ſchlich der Leopard 
über den toten Urwaldrieſen. Murmelnd floß das Waſſer 
ſilberklar unter ihm dahin. Die ſanften Strahlen des 
Mondes ließen das andere Ufer in greifbarer Rähe erſchei⸗ 
nen. Der eben noch feſte Stamm klang plötzlich hohl und 
morſch. Argwöhniſch blieb das Raubtier ſtehen. nur noch 
eine kurze Strecke hatie es zurückzulegen. Das Uſfer winkte, 
ein kleiner Sprung und bald würde er ſich in ſeiner Höhle 
ausruhen können. 
ihm. aber nichts mehr konnte ihn zürückhhalten; und als 
er mit ſeiner ganzen Kraft zum letzten Sprunge anſetzte, 
ſplitterte der Baum unter ihm fort. Klalſchend fiel der 
Leopard ins Waſſer — da ſchnappte ein rieſiges Krokodil 
mit ſeinem furchtbaren Rachen nach ihm und zog ihn un⸗ 
ters Waſſer. Nur noch ein Brodeln, etwas blutiges Waſ—⸗ 
ſer — und eine Tragödie des Urwaldes ſpühlten die trüben 
Wellen des Fluſſes hinweg. 
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Verwandlungs ſpiel 
„Eins, zwei, drei!“ 

Schneidet mit einer 
guten Schere das neben⸗ 
ſtehende Rechteck ſorgfäl⸗ 
tig aus. Die Querlimien, 
die durch das Bild lau⸗ 
fen, werden gebrochen, 
ſauber umgeknickt. und 
zwar die Stellen, die am 
Rand mit A bezeichnet 
ſind, nach hinten umge⸗ 
faltet, und die Linien, die 
mit sinem B verſehen 
find, nach vorn umge⸗ 
knickt. Was für eine drol⸗ 
lige Verwandlung das 
gibt, werdet ihr bald her⸗ 
ausfinden. 

Immer verdüchtiger krachte es unter 

Lodz, SGonmags, 
den 5. März 1033 

Pfaãnderſpiele 
Das Vornamenſpiel. Die Spieler ſitzen im 

Einer fängt an und nennt einen beliebigen männdbichen 
oder weiblichen Vornamen. Der nächſte muß nun ſoſori 
einen zweiten Namen nennen, deſſen Anfangsbuchſtabe der 
Endbuchſtabe des vorigen iſt uſwe (3. B.wenn Luiſe“ ge· 
nannt war. ſo muk der nächſte Name mit einem Eanfan⸗ 
gen — etwa „Erwin“, der folgende dann mit R, alſo 
„Nanni“ ufw.). Wer zögert, zahlt ein Pfand. 

Das Rufen. Der Beginnende ruft einen aus dem 
Kreiſe auf, derart. daß der Anfangsbuchſtabe des Vorpna- 
mens den eines Eigenſchaftswortes der des Vaternamens 
den eines Dingwortes bildet. Beifpiel: ftatt Artur Win⸗ 
ter“ ruft er „armes Wurm“ oder auch „adlige Wehr“. 
Der Gerufene muß nun ſeinerſeits einen anderen an 
Fr gicht aufpaßt oder nicht die Worte findet, zahlt ein 

and. 
Der Sultan liebt die E—e nicht.“ Einer beinnt den 

Nächſten anzureden: Der Sultan liebt die F— micht“ 
Gegenfrage: „Was liebt er denn?“ Der erſte Frager nirch 
nun als Antwort ein Ding nennen. Iſt ein E in dem 
Worie. ſo koſtet es ein Pfand. 

Sür den kleĩnen Zeichenbünſtler 

Wer weiß es? 
Was iſt, wenn einem Lehrling die rechte Backe ſchmerzt? 
Wann iſt es gut, allein — 7* 
Wer wird nie von der Sonne beſchienen? 
Welcher Hahn hat keine Federn? 
Was fieht einem halben Brot am ähnlichſten? 
Welche Ohren hören nicht? 
Welcher Bock hat keine Hörner? 
Was machen jene drei Männer mit dieſer Frau aus? 
Hinten Land, wie vorn — was iſt das? 

Eine Menagerie 
aus Streichholzſchachteln 

Für den Oberbau neun Innenſchachteln. Zwei 
bilden jedesmal einen Käfig, bis auf den letzten, 
den Erſatztäſig. Die Innenwände und die Vor— 
derwande müſſen herausgenommen werden. und 
alles auf eine Pappe leimen. In der Mitte von 
jedem Käfig einen Schlitz zum Durchſteden der 
Tiere freilaſſen, wie Figut ßB zeigt. Das Gitter 
ſind Zwirnsfäden, die mit der Nadel durchgezegen 
werden, wie Figur C zeigt. Danach klebt man eine 
Pappe als Hintexwand auf und vorn als Sockel 
drei Schachteiln (Deckel). wie Figur A. Die Tiere, 
die vorher ausgeſchnitten und ausgemalt werden, 
muſſen durch den Schlitz geſtedt und der Falz um⸗ B 
gebogen werden wie Figur D. — Die ganze Me⸗ 
agertie wird dann, um ſie beſonders anſehnkich 
zu machen, mit Buntpapier bezogen und an die — 
Anzelnen Käfige die Ramen der Tiere (auf kleine Bnbni 
Schilder) geſchrieben. zcum durene F 

stfecken der ſere 

v 

* 

—E — 
—8* —*83 
—2 

2 
— — 4* 

TFor To wẽ 

—XX 
Schachteln 

lauf. 3 

D 
wie der falz 

om qgebogen wird 



2 „Freie Preſſe“ — Sonntag, den 5. März 1933. Ar. 64 

GSchach 
Geleitet von Schachmeiſter K. Helling 

Vartie Nr. 151. — Sizilianiſch. 
Die folgende lebhafte Parbie war die kürzeſte des Turniers 

um die Meiſterſchaft von Paris. 
Weiß: Gromer. Schwarz: Betbeder. 

1. e2⸗4 c7-æ cõ 
2. 661-c8 SEbos8 ⸗8V cw 
3. 823 

Eine ruhige Foriſetzung, die eine langſame Beſitzergreifung 
in der Mitte mit nachfolgendem Königsangriff not 

3 7— 
4. Lf1 2 

Der ſchwarze Läufer hat eine offene Diagonale, die des 
veißen Laͤufers iſt durch Bauer e4 geſperrt. Schwarz hat auf 
dem Damenflügel, Weiß auf dem Koͤnigsflügel Chancen. 

5. Sgl ⸗ e2ꝰ e7⸗ eb 
s. —0 S87 
7. 5B233 6 
8. d228 Scb da 

Die übliche Fortſetzung 
9. Kgai ⸗62 Lcs 7 

10. 24 Tas —68 
11. a22⸗44 —* Eine interefſſante Fortſetzung. Weiß will dem Schwarzen 

die Chancen auf dem Damenflügel nehmen. 
a7 ⸗4 — 6— — Dadurch kommt Schwarz dem Gegner entgegen. 

Bauer wird jetzt rückſtändig gemacht. 
12. 4445l Se7 cW 
13. f4 -78 — 

Eine intereſſante Fortſetzung hat Weiß gewählt. Er hat 
den Angriff des Schwarzen am Damenflügel gewaltſam ge⸗ 
bremſt, um eſt am Köniasflügel ſchnell zu — 

Der b⸗ 

—— — g6Xfs 14. e4)xfsõ — 
15. Se2-fa EScb 84 
16. Eco-e4 27 c6 

2tJ 02 20 

Das erweiſt ſich 
17. c2 

38 s 57 Eine Verteidigung gegen Las, die aber eine andere Ka— 
taſtrophe herbeiführt. 

19. IIXfs 
Schwarz gab auf, denn auf ef folgt Sg7ö—. 

8 ein Fehler 

Aufgabe Nr. 151. — S. Magner. 
Deutſche Schachzeitung. 

Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 

Zĩſch mit Vchern 
Deutſchland zeigt den Ausweg! Die Probleme der Privat⸗ 

oderſchuldung Deutſchlawmds. Grundſätzliches zut Weltwirtſchaft⸗ 
lonferenz. Von R. J. Barkett, Cheftedalteur der Finan⸗ 
cial Times“, London. Eingig berechtigte deutſche Ueberſetzun 
von Sermann Jochiſch. 8, VIIIund 6ö Seiten. Preis 90 Rpf. 
Im Oſt-Europa⸗Verlag, Königsberg Pr. und Berlin W. 35. 

Seit dem „ſchwarzen“ 13. Juli 1831, dem Tage des großen 
Bankenkrachs, verfolgi man das Schickſal der deutſchen Wirt⸗ 
ſchaft auch im Ausland mit weit vregerem Intereſſe als je. Be— 
ſonders für England ſcheint das Problem der Verſchuldung der 
deutſchen Wirtſchaft von größter Bedeutung zu ſein, da das bri⸗ 
tiſche Kapital an ihr maßgebend beleiligt iſt. 

R. J. Barrebtt, einer der bedeutendſten engliſchen Wirt⸗ 
ſchafts publiziſten, hat deshalb eine gange Reihe Fragen wirt⸗ 
ſchaftlicher Art in Unterredungen min führenden deutſchen Per— 
ſönlichkteiten zu klären verſucht. Seine Aufzeichnungen haben 
in England außerordentliche Beachtung gefunden wie ſie unbe—⸗ 
dingt auch der ſoeben erſcheinenden deutſchen Ausgabe zukommt. 

Viele der hier zur Darſtellung lommenden Dinge ſind von 
einem gang neuen Geſichtspunkt aus behandelt worden. Viele 
Tatſachen werden durch dieſe Veröffentlichung überhaupt zum 
erſten Male belannt. Alle ſtatiſtiſchen Angaben ſtammen aus 
amtlicher Quelle und ſind ſorgfällig nachgeprüft worden. Die 
augefuhrten Zahlen ſind genau dieſelben, die der deutſchen Dar⸗ 
ſtellung auf der orſtehenden Weltwige ſchafts enz zu⸗ 
grunde gelegt werden, und die hier vorgebrachten Argumente 
wird Deutſchland vor aller Welt gelbend machen! 

Die Wirtſchafislurve, unter Mitwirkung der „Frantkfutber 
Zeitung“ herausgegeben von Exruſt Kahn. HSeft IV., 198383. 
U. Irbrggeo. Societãts⸗Verlag, Frankfurt a. M. Preis: Ein⸗ 
zelheft RM. 2.70, Jahresabonnement (4 Hefte) RM. 8.80. 

Im Vordergrund des neuen Hefles ſtehi die Frage der ſo— 
genannten „Ankurbelung der Wirtſchaft“. Dieſe nicht nur die 
deutſche, ſondern auch die ausländiſche Wirtſchaftspolitik be— 

rrſchende Parole wird auf ihren Urſprung und ihten Gehalt 

Löſung der Schachaufgabe Nr. 150. 
— . Matt in zwei Zügen. Weiß: Kes, Dbbo, Sfs, 
Shõ (4).. Schwarz: Kfö, Tg4, Bab, e“ g7, g6 (6). 

L Dbb 67 und Schwarz kann nicht jede der drei Drohun⸗ 
gen Do7 matt. Dos matt. Dfe matt, parieren. 

Ein wenis Kopfzerbrechen 
Alter Humor (neues Füllrätſe). 

—27 a — a — bau — 

— — 8 — 

lom — las — lif 
— ma — mail — 

nar — o — ob 
— ral — rif — 
ſel — ſes — t 
— ta — u. 
Die obigen Sil⸗ 
ben und Silben⸗ 

ſtücke ſind ſo in 
die Figur ein⸗ 
zutragen, daß 2 

weiſilbige Wör⸗ 
ter entſtehen, bei 
denen in jeder 

lezie Buchftabe des erfi — 3 en zugle er erſte des zweiten Worte iſt —* — dies Ang ſo bezeichnet die mitllere Sentrechte 
Glark umrahmt) ein humoriſtiſches Wert des Nietaller— 

ch — ein Buchſtabe.) 
Die Wörter bedeuten: 1. Nachfolger — Nähwerkzeug, 2. Satz⸗ 

3 — Kartenwerk, 3. Landwirt — ee At 
rucht — Weertier, 6. Zuchtigung — Schmelzalas 6. kauf⸗ 

mãnniſcher Ausdruck — Tiergattung, 7. Bibelperfon — Schlaͤch⸗ 
ortt 1870, 8. Seerfuhrer 1014 — Kirchengeſang, 8. berühmer 
LZäufer — Eiland, 10. Preisverzeichnis — Brand, A. iſiam 
tiſcher Führer — Weinmaß. 

(Auflõſung in nächllex Nummer.) 

Beſuchslarten⸗ Rütſel. 

N. Rũtterer Was iſt dieſer Herr von Beruf? 

Hof 
Auflõſung in nächſter Nummer) 

Aufloſunus der Aufsaben 
Auflöſung des 
Gitter⸗Rätſels“ A U A 

aus voriger 
Nummer: a4111728nn V 
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Auflöſung des Qryptogramms aus vortger Rummer: 
Volk und Knecht und Ueberwinder, 
Sie ——e jeder Zei 
Höchſtes d der Erdenlinder 
Sel nur die Perfönlichtein 

ſcheinen dat; Prof. Dr. W. Sulgbach behandelt die möglichen Folgen für eine Kreditausdehnung auf Grund der Ausgabe die⸗ 
ſer Steuergutſcheine. Für den Erfolg der Ankurbelungsbemü⸗— 
hungen iſt es auch von entſcheidender Wichtigkeit. wie ſich künf⸗ 
tighin die Löhne und die öffentlichen Finanzen entwickeln wer⸗ 
den. Die Entwicklung der Reallöhne und der Lebenshaltung 
der Arbeiterſchaft, am Beiſpiel der Melallarbeiter gezeigt, be⸗ 
trachten Dr Kãthe und Dr. Frang Fürth, die Zukunft der öf⸗ 
fentlichen Finanzen. wie ſie ſich zum Schluß des Budgetjahres 
darſtellen werden, iſt der Gegenſtand eines Arlikels von Prof. 
Dr. F. Neumark. Eine auch unter konjunkburellen Geſichts⸗ 
punllen beachtenswerte Entwicklung hat in den betzlen Monaten 
der deutſche Rentenmarkt durchgemacht Dr. E. Wolfgang eigt 
die ——— der eingelnen Rendengruppen, wie ſie g 
guf Grund der Riſitoſtreuungen herausgebiüdet haben, Dr. F Roſenſtiel ſetzt ſeine Betrachtungen über die Bantdenliguiditat 
fort; er behandelt diesmal die Liquiditätsprobe, die die ein⸗ 
zelnen Bankanlagen im Run zu beſtehen hatten. Zwot wei⸗ 
tere Artitel befaſſen ſich mit Wirlſchaftsgebleten, die in der 
Kriſe eigenartige Schigſale hatten: Seing Seymann ſteill die 
Entwicklung der Weltlupferwirtſchaft und ihren künflig not 
wendig werdenden Umbau dar; Dr. O. Sirſchfeld zeichnet ein 
Bild v�on dem internationalen Wettlauf um Subvenibnen in 
der Schiffahrt. In den Konfunkturberichten wird feſtaeſtellt 
daß die Weltwiriſchaft, beſonders auch die deuiſche Wilſchafl 

n die igudierung der 

Der Reiter im Morgenrot. Eine Novelle von Johan- 
nes Schuck 80 Seiten Text und 6 Bilder in Kupfertief⸗ 
druck. In Geſchenkband Mark 2.—. Verlag Joſef Müller Mün⸗ von Dr. J. Soudet unterſucht. Die intereſſanteſte Waßnahme 

zur Ankurbelung ſtellt zweifellos die Schaffunag von Steuergut⸗ chen 13. Friedrichſtraße 18 

papa keine Ruh'. 

SHSeiteres Allesnleẽ 
Moderne Kinder. Großpapa beſucht ſeine kleine En⸗ 

kelin Gerti. Gerti iſt ein munteres Kind. Gerti gibt Groß⸗ 

„Opa“, beltelt ſie, erzähl' mir was .ein ſchönes 
Märchen ... aber nicht Rotkäppchen — das habe ich ſchon 
im Theater geſehen!“ 

„Alſo ſchön“, gibt Großpapa nach, „dann erzähl' ich 
dir das Märchen von Kalif Storch“ * 

„Aber Großpapal!“ ſagt Gerti vorwurfsvoll, „Kalif 
Storch — wo ich ſchon längſt aufgeklärt bin!“ 

Ueberflüſſig. 

„Zum Senker, warum habt ihr ſchon wieder keine 
Laterne am Wagen?“ 

„Awer, mei Gudſter, das is awer doch gans zwägglos, 
de Baula, was mein Ferd is, is doch blind!“ 

Die Unterhaltung. Wie haſt du dich in der Oper 
unterhalten?“ — Anfangs ausgezeichnet“ — Und 
dann?“ — „Ach, dann haben die Leute dummerweiſe im⸗ 
mer zu ziſchen angeſangen, wenn wir im beſten Geſpräch 
waren“. 

Die andere Seite. 

Echaffner, fahre ich hier richtig nach dem Reymont⸗ 

„Nee, mein Lieber, da müſſen Sie auf der anderen 
P 
Seite einſteigen!“ 

„Nu, da war ich doch ſchon, da is doch der Wagen zul“ 
* 

Schwere Frage. 

Ich hab dir doch ſchon mal geſagt, du ſollſt nich an den Daum' lutſchen!“ geſan en wi 

„Welchen ſoll ich aber denn nehmen, Vater?“ 

Im Slebenahrige e g——— und dapfere Bürger, Ueberflle und ie 
herrlicher Vater und ein unbändiger Sohn, der vurch ein Kind 
gebändigt. in das Morgenrot eines venen Lebens reiten win, 
dabei gber durch den Verrat eines eiferſüchhigen Galvban in 
oinem furchtbaren Kampf auf der Brucke ſeiner fränt ſchen Va— 
terſtadt den frühen Tod findet. So endei die Nobelle Ie⸗ 
innere Löſung aber heißt: der Sinn des Leebus ift die Ließe 

Das Leben Buſfſalo Bills. Schon als Zwangigjähriger war 
Frederik Cody, der Büffelivber und Schreden der ufftandigen 
Indianer, im rauhen Weſten ein Mann. von deffen bolltühnen 
Taten jeder ſprach. W. B. Courtney hat es jeh uniernom⸗ 
men, auf Grund von Urbunden und glaubwürdigen Zeugnſſen 
feſtguſtellen, welche Wirklichtkeit ſich hinter dem Schleier dieſer 
Legenden daxbieiet. Er etrzählt in der illufirierben Zeitum 
Reue J. 3* die von ihm ergründeten Begebenheiten die 
ihm beweiſen: Buffalo Bilis wahre Lobensgeſchihie iſt v 
aus ſpannender und erregender, als die in den Sagen und När⸗ 
chen. Die Geſchichte voin Büffelbill bedarf korner Ausſchmut⸗ 
kung. Beide zuſammen, die Geſtalt des Mannes und ſoin Le⸗ 
ben, ſchreiben mit kräftigen Farben einen Abſchnitt der ab— 
teuerlichen Eroberung des wilden Weſtens. — Durch umwal⸗ 
zende VNeukonſtruklionen beim Bau mitroſtopiſchet Inſtrumeme 
haben die Leitz⸗Werle gang neue Wege gewieſen, die es ermög - 
lichen, mitroſtopiſche Beobachtungen am lebenden Organismus 
vorgunehmen. Dies hat bisher der Forſchung die größten 
Schwierigleiten bereitet. In der Neuen J. 3 wird dieſe 
umwãlzende Forſchungsmelhode in Wort und Bild eingehend 
behandelt. — Imnlereſſante Aufnahmen von einem Bierabend 
beim Reichslommiſſar von VPapen, eine illuſtrierbe Abhand⸗ 
lung über Weſen und Wirken der reiſenden Oper des Erbprin- 
zen Reuß,. Bilder altueller Ereigniſſe der Gegenwart begleiben 
den Leſer durch die Welt. Ein guter Romait, Rätſeleche und 
Sumor bieben Unterhallung und Kurzweil für viele Stunden. 

Die hier angezeigten Bücher können durch den Buchver⸗ 
trieb Libertas“. Vetriklauer Strake 86. bezogen werden. 
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Sonntag, den 56. Murz 1933. 

kndlich ein Arbeitsbeschaffungsprogramm 
Handeéelsteil der „Freien Presse * 

Anlurhelung — aher wie bringt man die Mittel auf? - Hie Gefahr voreiliger Inveatitionon unter dem Druok 
der Arheitslosigkieit. — Abwarten, his ein güns tigerer Augenbliok gekommen ist! 

Unter fweilweiser Anlehnung an das deutsche Muster 
hat nunmehr auch die polnsehe Regierung ein Arbeits- 
beschaffungprogramm ausgearbeitet, durch dessen Ver- 
wirkkechung man einen grossen Teil der bicher unter⸗ 
Futzten Arbeitdosen beschàãftigen zu kônnen glaubt. 
Gedacht wird hierbei an eine Arbeitsbeschaftung aus 
offentlichen Mitteln im Wege der Vergebung von Fisen- 
vahn-,, Wege-, Kanalbauten und Förderumg der priva- 
ten Bautatixkeit. Diese Aktion soll in Etappen durch- 
Leführt werden und die Voraussetzungen für eine künst- 
liche Ankurbelung der Wirischaft schaffen. nachdem 
man den Zeitpunkt bercits für gekommen crachtet, von 
er bisherigen Defensive, in der inan wanrend des Ab- 
laufs der Krise verharrte, zur kräitigen Offensive über- 
gehen zu können. Die erste Serie auf dem Gebiete der 
öffentlichen Arbeitsbeschaffung war die Vergebung von 
0 000 Interventionsaiträßgen an die Eisenindustrie. 
tHierher gehören ferner eine Reihe von Plänen, die vor- 
her ausgearbeitet, nunmehr greübare Gestalt angenom- 
men haben, wie die Genehmigung zum Bau einet neuen 
kisenbahnlinie zwischen Wwarschau und Radom in der 

ange von 103 kKilometern, durch welchen vorerst 3000 
Arbeiter Beschäftigung finden Sollen. wobei mit den 
Bauarbeiten, deren Koſten mit 35 Millionen Zloty jest- 
gesetæt sind, Schon im April hegonnen werden soll. Des 
weiteren hat das Postministerium ein Proiekt für die 
Legung eines Telefonkabeis von Warschau vach Gdu 
Sen ausgearbeitet, das Anschluss an das deutsche Ka- 
belnetz erhaſten soll und dessen Kosten auf 40 Millionen 
Ztoty beziffert werden. Endlich ist auf die geplanten 
Srossen Strasscenbauten RKattowitz -Krakau, Krakau— 
Miechow und Miechow-Radom hinzuweisen. die gleich- 
ĩalls den Hauptzweck einer Entlastung des Arbeitsmark- 
tes verfolgen. Im ganzen will die Regicrung 400 Millio- 
nen Ztoty für das Arbcitsbeschaffungsprogramm aui- 
bringen. 

Leider haben die bisherigen Erklürungen der amtli- 
chen Stellen keine Anhaltspunkte dafür gegeben. wie 
man sich die Finanzierung dieser Aktion vorstellt. Ein 
kest umrissener Plan hinsiehtlich Art imd Umfang der 
vVorcunehmenden Investitionen und Beschaffung der 
Leldmittel / liegt offenhar noch nicht vor. In sachlicher 
Hmsicht wird won cin Arheitſsbeschaffungsprogramm 
nach dem Grundsatz auigebant werden mugsen. mit 
mõgliclist geringen Mittein möglichst viel Erwerbslose 
zu beschaitipen. Die öfrentliche Meinung verlangt, dass 
an solchen Investitionen niehts verdient werden soll, 
dass also beim Einſauf derartige Rabatte festznsctzen 
wären. dass die Materialkosten des Arbeitsſsbhesſschaffungs- 
rogramms nur den tatsachlichen Baraufwand für die 
Herstellunx der Waren repräsentieren. Dieses sſsicher- 
lich gerecute Postulat wird aber angesichts der Unter- 
nehmerinteressen der Grossindustrie nicht leicht durch- 
geführt werden können, die hekanntheh die Preisherab- 
&tzung der kartellierten Artikel von der Vergebung 
Srõsserer õſientlicher Aufträãge abhängig machte, an de- 
ren Gewinnen Sie sich für die geringen Preisnhachlässe 
&hadlos halten will, zu denen sie sieh unter dem Druck 
der Rogierung für einige Waren nach langen Kämpfen 
esien verstamden hat. Aber wenn auch in sach- 
cher Hinsieht Fohſer berangen werden sollen, köònnen 

Sle doch nicht so schwerwiegend sein wie eine falsoh 
aufgezorene Finanzcierung. 
hum rundsatelich iſt iestzuhalten, dass keine Ankurbe- 

— nũtælich sein kann, welche den Kapitalmarkt in Sei- 
53 Aufiockerungsprozess stört. Zunächst ist klar, dass 

„ein weitgehendes Arbeitsbeschafftungsprogramm 
ur einen Tropfen auf einen heisſen Stein bedeutet Ben 
zeshãtat. it der Kaufleraftausfau gegen 1929 auf etwa 
Amiarden, wanrscheinen noch nen , veranschla- 
zen. Emme entscheidende Rolle kommt angesichts dieser 
arossenordmmte cinem Inxestitionpro o 

inionen daher nicht zu. Wonhl aber können diese vier- 
undert Millionen den Kapitaſmarkt in einer Weise er- 

schũttern. dass der allgemein wirtschaftliche Krisendruck 
a verschãrft wird, als auf gewiscen Tenlgebieten cin 
* er. Betrat Erleichterung zu verschaffen vermag. 

rFan ware gegeben, wenn man etw ne zπνι. 
anleihe auflegen oder die Bedeckung für den Investi- 

ufwand in der Heranziehung von Geldern des 
Staates woltte, dessen finanzieſje Lage ange- 
dichts des wachsenden Budgetlochs immer kritischer 
,Mα)n man Gnit Sanfter bder hrutaler Geu ait aut 
der einen Seite Gejd wegnimmti. um es auf der Anderen 
* wieder ansuxeben so bedentet dies keine Inrur. 
—— sondern einen weiteren störenden Eingrift in den 

attowanisms Gerade das ist aber die Kunst 
eutbeluns zusatzliche Arbeitsmöglichkeiten zu 
—— nicht auf der anderen Seite hundertzehn neue 
— o 2n schaffen. wenn man auf der einen Sefte 

e Arbeitslose mit Notsſtandsarbeiten dürftig ver- 
—* Dieve Ueberlegungen müssen die komnen- 
— — ür Anfegung einer Inlandanleihe unmgetig-⸗ 
— — Assen. mas es auch in nücheter Zeit re- 
7* ——— radikal herahzudrdeken, so dass für 
** e Embsion ein fünfprozentiger Typ in 

xame. Der grosgte Ten dor Zeichnungen würdo 

nichts anderes bedeuten, als das Geldinstitutseinlagen 
in die Hände des Staates ũbergingen. Die Banken seibst 
sind 2war im Augenblick der völligen geschäftlichen 
Stagnation flüssig, aber sie fülhlen sich dieser Liquidität 
noch nicht so auf die Dauer sicher, um aus eigenen Mit- 
teln in grösserem Umfang eine Anleihe zeichnen 2z0u 
können. Das Publikum aber würde seine Guthaben bei 
den Geldinstituteu beheben und so mit jenem Geld 
zeichnen. welches man durch Kreditkürzungen neuer- 
lich aus der Wirtschaft herauspressen müsste. Es ist 
klar. dass man auf diese Weise melir schadet als mitet. 
und deshalb müssen alle grosszügigen Experimente auf- 
geschoben werden, bis eine Investitionsanleine Ueber- 
schusse abschöpfen kann umd nicht Subsſtanz. Diese 
Ueberschüſsse muss der stockende Wirtschaftskreislauf. 
wenn er durch keine Erschütterungen von aussen und 
von innen mehr gestört wird, voraussichtlich in einiger 
Zeit hervorbringen. 

Forcieren liesse sich die Durchtührung des Arbeits- 
beschafiungsprogramms durch die für die nächste Zu- 
kunit auf Kreditausweitung gerichtete Notenbankpolitik. 
Die Abkelir vom Deflationismus will aber die Bank Pol- 
ski. wie ihre Leiter gerade in den letzten Tagen erklärt 
hahen, erst dann vornehmen. bis Sicherheit dafür be— 
steht. dass durch Ausmerzung der gegenwärtigen kran- 
ken Gebilde die Voraussetzungen für eine Wiederkelir 
des allgemeinen Vertrauens geschafien sind. Erst wenn 
die Gewähr dafür besteht, dass die Vermehrung des 
Zallungsmittelumlaufs innerhalb eines gewisgen Spiel- 
raums der Stabilität der Währung nichts amrahen kann. 

und zusätzſche Notenbamckredite die Auflockerung des 
Kapitalmarkts 2u hewirken vermögen, wird die Zeit fur 
eine grosszügige Ankurhelung gekommen sein. Vorläu—- 
fig könnte sich die Finanzierung eines Arbeitsbeschaf- 
fungsprogramms nur auf die Mobilmachung des gehor- 
teten Bargeldes beschränken. Die Regierung denkt hier- 
hei an die Ausgabe von Obligationen. die im Imand no- 
tiert werden und zur Finanzierung der Wege-, Strassen- 
und Kanalhauten u. del. m. dienen sollen. Die Industrien. 
die an der Verbesserung der Verkehrsverhalſtnisse nter, 
osstert sind. wie heiwielsweise die Erdölindustrie, die 
Spiritus- Gummiindustrie u. a. m., sollen grõssere Ak- 
tiemakete ũbernehmen, ein weiterer Teil der Obliga tio- 
nen soll schliessheh auf Auslandsmarkten untergebracht 
werden. wobei gewisse auslündischo Firmen. die diese 
Obligationen übernehmen. VerkauiskonzessSionen in Po- 
len erhalten würden. Hier erheben sSich ernste Beden- 

ken. Denn man muss sich darüber im klaren sein, dass 
bei der gegenwärtigen Verfassung der internationalen 
Geldmãrkte, die durch die Bankenkrise in Amerika einen 
nenen Stoss erhalten haben, keinerlei Geneigtheit beste- 
hen wird, polnische Obligationen zu übernehmen, auch 
nicht um den Vorteil gewisser Begünstigungen, die den 
hetrefienden auslündischen Zeichnern eingeräumt wür— 
den. 

Die schmale Basis, aui der sich hei Polens Finanz⸗ 
lage alle Arbeitsbeschaffungsprogramme halten mussen. 
gebietet also sorgiatigste Ueberlegung gegenüber alen 
Proiekten, auch gegenüber dem Plan der Regierung. Fs 
erhebt sich die Frage, ob ihr Ziel, mit mögtichst gerin- 
gem finanzieſlen Aufwand ein Maximum an Wirtschafts- 
belebung zu erzielen. im gegenwärtigen Zeitpunkt zu er- 
reichen sein wird. Es soll zugegeben werden: der Re- 
paratur-und Erneuerungsbedart im Strassen-, Brũcken- 
Eisenbahn- und Kanalbau ist gross. Eim Wegfall dieset 
Arbeiten ist nicht nur wegen seiner Rückwirkungen auf 
die beteiligten Gewerbe, nicht nur wegen der durch die 
Unterlassung bedingten späteren und höheren Kosten der 
Wiederherstellung unerireulich, Sondern kostet die pol- 
nische Voſkſswirtschaft einen erheblchen Menraufwand 

an Transportkosſsten. Aber auf der anderen Sceite ist aus 
den Erfahrungen früherer Zeiten bekannt, dass gewöhn- 
lich die grossen Arbeiten, die zur Belebung der Arbeits- 
losigkeit unternommen wurden, keinerlei unmittelbare 
und oft auch nur eine Selir geringe BRentabilitãt aufwei- 
sen. da die Schulden, die zur Finanzicerung aufgenom- 
men wurden, heute zumeist eine Schwere, oft nicht 
mehr tragbare Belastung darstellen und den gefährdeten 
Staatsetat weiter erheblich erschüttern. Man müsste 
sich daher im gegenwärtigen Augenblick davor hüten, 
neue Arbeiten dieser Art durchznführen. die zwar den 
Vorteil haben, zahlreiche Arbeitskräfte in Anspruch zu 
nehmen, aber die Gefahr auslösen, dass man nicht im- 
stande sein werde. den Zinsen- und Tilgumsſdienst der 
zu diecscem Zwecke emitterten Obligationen anfzubringen. 

Es kann nmieht bestritten werden, dass ein Arbeits- 
beschaffungsprogramm aueh in Polen nottut. Aber der 
gegenwärtige Augenblick für die Durchführung dessel- 
hen ist psychologiseh nicht glücklieh gewäliit. man 
müssſte abwarten. bis die neue Welle des Misstrauens. 
die heute durch die Welt geht, wieder abgeebbt ist und 
dureh eine Auflockerung der internationalen Kapital- 
mãrkte die Chancen für die lInangriffnahme emes Ankur- 
belungsprogramms auch bei uns gegeben Sind. 

Die Lage im polnischen Handel 
B. P. Die Lage im Textilhandel hat in den letzten 

drei Wochen eine sehr interessante Entwicklung genom- 
men: es hat sich von neuem bestätigt, dass Textilindu- 
strio und Textihhandel in grossem Masse von der Lage 
auf dem Getreidemarkt abhãngig sind. Bis vor einer 
Woche stiegen die Getreidepreise iniolge groscer Ein- 
kaufe seitens der Regierung, und gleichzeitig machte 
sich im Textihhandel m besonderen des Lodzer Bezirks 
eine starke Belebung bemerkbar; seit einer Woche 
bröckeln — nach Beendigung der Regierungskäufe — 
die Preise aui den polnischen Getreidemãrkten ab, und 
leichzeitis gingen die Umsatze im Textilhandel merk- 
lich zurück. 

Die Preislage ist unverändert, es dart auch damit 
gerechnet werden, dass grössere Veränderungen in der 
nãchsſten Zeit nicht eintreten, da sich die allgemeine 
Tendenz etwas gefestigt hat und seitens der Industriel- 
len Preissenkungen nach Möglichkeit vermieden werden 
soſſen. Die Zahl der Kreditgeschäfte hat im Handel mit 
Baumwohwaren wieder sſstark abſenommen. Es wird 
im allgemeinen eine Baranzahlung gefordert und ein 
Kredit von 60 Tagen gewährt. 

In der Woll- und Tuchbranche ist das Saisonge- 
schäft in vollem Gange. Die Zaml der Abschlilsse ist 
recht gross; nachteilig ist ledigheh die Erscheinung. 
dass vor allem kleine Koupons gefordert werden, Ja 
sich die Induſstrie unter Umständen gezwungen sehen 
wird, ganz kleine Restabschnitte als Retourwaren zu- 
rückzunehmen. Anderseits beweisſt das, dass die Kun- 
den bei ihren Einkäufen Vorsicht walten lassen. um 
nicht später mit grösseren Vorräten hängen zu bleiben; 
das gibt die Gewaãhr, dass Hersteller und Abnehmet 
auch im Falle eines Misslingens des Saisongeschaäftes 
vor grösseren Verluſsten bewahrt blebben werden. 

Auf dem Trikotwarenmarkt hat das Saisongeschutft 
unerwartet früh begonnen. Gefragt werden Sportarti- 
kel. leiohte Dameniacken. Baskenmũtzen. aber aucłi 
schon Wäsche und Socken. Man erwartet groſsse Um- 
Sũtze, um so mehr, als die Preise um 10 bis 15 Prozent 
niedriger sind als im vergangenen Jahr. Auch die Kre- 
ditverhültnisse sind hesser geworden. Das Vertrauen 
kehrt zurück, es wird wieder drei bis vier Monate Kre- 
dt gewahrt 

Uncinheitlich ist die Stimmung auf dem Rohhäute 
markt. Obgleicli das Saisongeschäait in volſem Gange 
ist und die Vorrãte nicht mebr allzu gross sind, herrscht 
keinc hesonders feste Tendend. Es wird uberwiegend 
gegen Barzahlung verkaiufft. Das Ausfuhrgeschäft hat 
sSich noch nieht erholt. 

Im Lederhandel, det gegerwärtig einen sehr leb- 
hafton Geschâftsgang verzeichnet, setzen Seh die gros- 
sen Gerbereien immer erfolgreicher gegen die Kleinbe- 
triebe durch. da sie imſtande sind, billigst zu liefern, ein 
Umstand, auf den die Schuhfabriken weiterhin grössten 
Wert legen. Die Preistendenz ist im allgememen be- 
hauptet, lediglich Hartleder ist etwas sSchwacher. Der 
Schulhandel selbſt verzeichmet befriedigende Umsatze 
Lediglich Ballschuhe sind in dieser Saison so gut wie 
gar nicht gefragt worden. 

Im Handel mit Gummischuhen hat sich die Aufiö- 
sung des Gummikartells bereits preissenkend ausge- 
wirkt. Ein Paar Gummischuhe kostet heute schon 4 bDi⸗ 
5 Ztoty und man nimmt an, dass die Preise weiter ab. 
brõckeln werden. 

Auf dem Kolonialwarenmarkt ist es wieder still ge 
worden. Tee, Kaffee und Kakao sind umverãndert, ein 
Mangel an Reis lat sich, obgleich das Einfuhrkontingent 
längst erschöpit ist, bisher nicht fühlbar gemacht. Fu. 
scher Reis wird erst in einem Monat eintreffen. Wei- 
zenmehl ist weiter fest, Roggenmen ist dagegen in den 
letzten Tagen etwas billiger geworden. Die Tendem? 
für Dörrpflaumen ist weiterhin schwach. 

A. Der polnischo Produktionsindex im Januar. Der 
amtliche Index der industriellen Produktion 18925 - 100 
ist von 49.2 im Dezember v. J. auf 46.8 im Januar d. J. 
zurückgegangen. Der Verfall der Industrieproduktion 
setat sich hiernach unverändert fort. im Vergleſeh mnt 
dem Januar 1932 ist nach diesem Index ein Rückgane 
der Industrieprodnktion um 10 Prozent 2u0 verrecinen. 

F Druck und Verlag: 
Lübertas“, Vexlagsgei. m. b8 Lodz. Petrikauer 86 

rantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 
daruchifuener Adolf Kargel. 

Verontwortlich fuͤr den redattionelien Inhalt der Freien Vreffe 
Sua⸗o Wieczoret. 
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ßßß 

Handgewebe, 

von 

Alct. Ges. Lo dæ. 

und bedruckt, Stoffe für 
Flanelle, 

Bettweasche, 

—— — —XX 
—BS 

Vereinigte TextilwerRe 

— ——— 
Madopolame, Nansuks, Laken, Batiste, Tisch- 

tücher, Handtücher, Taschentücher, Kopftücher, Kattune, far- 
big und bedruckt, Satine, gefarbt und bedruckt, Bettdecken, 
gemustert und glatt, Popeline für Hemden, 
faärbt, bunt - gewebt 
Kleiderfutterstoffe, Mõbelstoffe, halbseidene Gewebe usw. — 

ge⸗ 

— —— — —— —— 
berę, Posen, Bromberę, WVilna, Brest am Bug. — 

beschöftsanzeigen 
Absatzwerhunq 

und keklame 
finden weiteſte Verbreitung und bringen Erfolg 

im Wirtschaftshlatt für Handel 
und kredit“. 

Der Leſerlkreis iſt über ganz 
Deutſchland verbreitet und 
umfaßt kaufkräftige, zah⸗ 
lungsfähige Abnehmer. — 
Das Blatt bietet Abon⸗ 

SF Eigenorganiſalion und ge⸗ währt umfaſſenden 
ſchuß. Man verlange Aus⸗ 
künfte und Angzeigentarife 
vom Verlag München, 
Barerſtrahe 6238. 

institut de beauté kosmetische 5Schule Anna kyde! 
Gegründet 1924. Amtlich beſtätigt. 

Piotrlowſta 111, Tel. 163.77. 
srodmiejſta 16, Tel. 169.92. 

Rationelle Schõnhetispflese. 
Enthaarung durch Elektrolyſe. Elektrotherapie. 
Saatfärben Verjüngung. Beratungsſtelle ſowie 
Kosmet. Syg. Präparate „IBARẽ individuell 
angepaßt. 3021 

—e 
Lampenfabrilk« 9 

Sz. P. Szmalewicz 
— 

D 
Lodzæ, Poludniowa 8 

Telefon 1604-30 4200 

empfiehlt Lampen in mod. Stilarten. 
zu den billigſten Preiſen. 

—— — 

Maschinen 

Reparaturen 

—XXXX 
I0DT-Radogos�c�, zglerxer ſhaussee Ir. bb / 67 

Fabrili und Lager von Maschinen 
für die Druck- u. Papier-Industrie 

Spezialfahrile füre Transporigerãte. 
Herstellung von geschliffenen und polierten 

Zinkplatten für Mlischees und Druck. 

Buchbindereien und Karfonnagenfabriken. 
Standiges Lager in neuen u. gebrauchten Druckmaschi- 
nen, Schneidemaschinen, Pappscheren, Drahtheftmaschũ- 
nen, Pappenbiegemaschinen. 

schneidemaschinen ete. ete. 

Kisten- und Sackkarren. Rollbõcke, Plattiorm- und La- 
gervwagen jeder Art. Transporttische, Gelenkrollen. 

Kein Aufleden. Automatische dubwogen Kein Ausladen. 

Das modernste Tronsporimitftel fur den r̃abriſbeirieb. 

Ballenpressen fur Abfalle jeder Art. 

Sehleijen von Maschinenmessern jeder Art bis 2 Meter 
Lange auf Schleif·Automaten. 

Walzengiessanstalt 

Prompte Leferung. 

Telefon Nr. 141-26 

für Buch- u. Steindruckereien, 

Stanzmasechinen, Muster- 

samtlicher Maschinen der Druck- und 
Papier.Industrie. 

Autogene Schweisserei. 
2 

3 * Beste Ausfubhrung. 

Chiromantin 
Madame MARIA 

GSluwna 61, æv�Ir, 2. El. W. 12. 
analyſflert den Charakter, ſagt 
Vergangenheit, 6egenwart u. 
Zzukunft auf afirologiſcher 
Grundlage, aus handlinien 
deutet Träume und erteilt 
verſchiedene Ratſchlãge. 

——— 
Pioſricowsſka 145. 

— Bedenuitend herabgeſfetzte Preiſe. — 
Aaiſchlãge boſtenlos. 6404 

rZoðchrterpenſonat 
Geschwister Huwe 

Gniezno, Parxk Koſciuszki 16. 
Beliebles Heim für junge Mãdchen zur Aus—⸗ 
bildung in allen Zweigen des Saushaltes und 
der Klche. ſowie Gelegenheit zur Fortbildung 
in Sprachen. Muſik uſtwo. — Eigene Villa in 
ſhönem Garten am Bahnhofspark. — Gute 
Verxflegung. & Beginn des Sommerhalbjahres 
4. April. — Venſionspreis 500 31. zahlbar in 
monatlichen Raten. — Ptoſpette gegen Doppel⸗ 

porto poſtwendend. 

Veraltete Aſkhanaleiden 
verſchiedenartiger huſten, vorgeſchritten 

Lungen kranbheſten ſind heẽſbar 
durch Kräutermuſe vom Jahre 1902. 3000 Be— 
lobigungsſchreiben liegen am Orte zur Einſicht vor. 
Beſchreibung des Kurverfahrens auf Wunſch un— 
entgeltlich. 

St. SLIWAUSRXI, Lodæ, 
Brzeziũñũska 33. 4268 

* ꝛqrublola skore ĩ brodculã 
usſvuuo boꝛ bolu beorz⸗ 
pomotnis ꝛnorvod veu 

—— — 
Ab.kovuausxxu⸗ Weqs 

un onn Fachatzt für Haut- und Geſchlechtslranthetten 
Andrzeja 5, Tel. 15940 

von 8 bis 11 und 50 abends. Sonn⸗ u. Felertags 
von 8—1 Uhr. für Damen beſonderes Wariezimmer 

Die ſeit dem Jahre 1909 in Lodz in der Petri⸗ 
kauer Straße 86 beſtehende Zentral⸗Zahnheil⸗ 
Uinik nebſt zahnärztlichem Kabinett von 

ZSADZIEWICZ 
wurde nach dem eigenen Sauſe in der Petrlauer 
Straße 164, Parterre, übertragen. Tel. 12788. 

3047 


